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Prominenten-Interview mit der Vorsitzenden des Behindertenbeirats Ulla Dohms: 
Müde werden gilt nicht!

Titelgeschichte: Kleinod auf Hagens Höhen: Die Cuno-Siedlung

EU-Projekt Cities in Balance: Neue Wege für die „silver generation“

Veranstaltungskalender: April bis Juni 2009



Seniorengerechtes Wohnen in unserer 
Wohnanlage „Bahnstraße 1-5“ in Hohenlimburg, 
direkt und zentral an der Fußgängerzone gelegen.

- 56 seniorengerechte Wohnungen
- gepflegte Anlage mit Aufzug, zentral gelegen, 

jedoch mit grünem Außenbereich
- freundlicher, hilfsbereiter Hausmeister als 

Ansprechpartner
- regelmäßige Seniorennachmittage im 

„Hohenlimburger Bürgersaal“, der sich 
im Erdgeschoss der Wohnanlage befindet.

- Halbtages- und Tagesfahrten mit unterschiedlichen 
Ausflugszielen

- Pflegedienst und Taxi-Zentrale direkt im Haus

Haben Sie Interesse und möchten Sie sich informieren?
Wir helfen Ihnen gern und beraten Sie:

Wiesenstraße 5 · 58119 Hagen – Hohenlimburg

Tel. 0 23 34 / 95 88 11 · Fax 0 23 34 / 95 88 19
Oder besuchen Sie uns im Internet: www.holibau.de

Redaktioneller Beitrag vom Hohenlimburger Bauverein

„Hallo Taxi“ – Einkaufsservice für Senioren ab dem 25. März 2009
Der Hohenlimburger Bauverein bietet seinen Mietern und Mitgliedern einen
besonderen Service: Gemeinsam mit Eurotaxi, Rewe-Markt Bodewig und
Bäckerei Hoberg haben wir eine Lösung gefunden, wie der Einkauf für
Senioren und körperlich beeinträchtigte Menschen wieder zur alltäglichen
Selbstverständlichkeit wird.

Beim gemeinsamen Gespräch im Januar 2009 waren sich die beteiligten
Unternehmen einig: Wir sorgen für mehr Bewegung! Wir wollen unterstützen!
Und so reifte die Idee zum Einkaufsservice „Hallo Taxi“.

Mittwochs nachmittags um 15.00 Uhr und freitags morgens um 10.00 Uhr fahren die freundlichen Mitarbeiter der
Firma Eurotaxi auf drei festgelegten Strecken ausgewählte Haltepunkte an. Für 2 € pro Fahrt und Fahrgast geht es
auf dem schnellsten Weg zum Rewe-Markt Bodewig an der Lindenbergstraße. Dort helfen die Mitarbeiter des
Rewe-Marktes beim Wocheneinkauf. 

Im Anschluss lädt der Hohenlimburger Bauverein zu einer Kaffeepause bei Bäckerei Hoberg (Avanti) im Foyer des
Rewe-Marktes ein. Gegen Vorlage der „Hallo-Taxi-Karte“ spendieren wir Kaffee und Kuchen oder belegte Brötchen.

Gut gestärkt und mit sicherlich vollen Einkaufstaschen bringt Eurotaxi die Fahrgäste wieder nach Hause. Bis vor
die Haustür! Und die schweren Taschen bringen die netten Chauffeure bei Bedarf auch bis zur Wohnung.

Die „Hallo-Taxi-Karte“ erhalten Mieter und Mitglieder unserer Genossenschaft kostenlos in der Geschäftsstelle des
Hohenlimburger Bauvereins in der Wiesenstraße 5.

Haben wir Ihr Interesse an unserer Genossenschaft geweckt? Sprechen Sie mit uns, wir helfen gern.
Hohenlimburger Bauverein eG, Wiesenstr. 5 in Hagen-Hohenlimburg, Tel. 0 23 34 / 95 88-0.



3Grußwort der Redaktion – Zu unserem Titelbild

...2009 ist für die Seniorenzeitung Junges Altes Hagen ein 
besonderes Jahr. Im Dezember 2004 erschien die erste Aus-
gabe unserer Zeitung – zum Jahresende feiern wir also unse-
ren fünften Geburtstag. Vor fünf Jahren waren wir um die-
se Jahreszeit noch dabei, über Konzeptionen, Titelbild und 
Inhalte zu diskutieren. Jetzt schmückt eine lange Reihe von 
Titelbildern unseren Redaktionsraum im Sozialen Rathaus. 

Liebe Leserinnen und Leser: Wenn Sie uns zum Geburtstag 
etwas schenken wollen, dann wünschen wir uns Ideen, An-
regungen und Vorschläge für Artikel. Und auch immer gern 
neue Mitmacher in unserem Redaktionsteam.
Im Jahr 2009 machen wir uns darüber hinaus auf den Weg 
nach Europa. Junges Altes Hagen ist Partner im EU-Projekt 
Cities in Balance. Mehr über das Projekt erfahren Sie auf der 
Seite 25. Jedenfalls lernen wir im Moment EU-Projekt-Chi-
nesisch mit „silver hubs“, „payment claims“ und „progress 
reports“. Das hält die grauen Silver-Zellen fi t. Unser Ziel ist 
es, in unseren Ausgaben bis zum Projektende 2011 Berichte 
über das Seniorenleben in anderen europäischen Städten zu 
veröffentlichen, eine Aufgabe, auf die wir uns sehr freuen. 
Wir wollen damit den Blick auf die EU öffnen, gerade im 
Jahr der EU-Wahl eine wichtige Aufgabe. Darum möchten 

wir auch die Seniorinnen und Senioren bitten, am 7. Juni 
zur Wahl zu gehen. Inzwischen haben wir übrigens einen 
ersten Kontakt zur Seniorenzeitung der Stadt Kaiserslautern 
aufgenommen – Kaiserslautern ist eine der deutschen Part-
nerstädte im Projekt.

In der letzten Ausgabe hatten wir über den Buscheyfriedhof 
berichtet. Wir wurden gebeten, noch einmal ganz besonders 
darauf hinzuweisen, dass die architektonischen Entwürfe für 
die Aussegnungshalle von Studenten aus Bochum im Rah-
men eines Wettbewerbs kostenlos erarbeitet wurden. Die 
Initiative zum Bau der Halle ging von H.-D. Schulte aus.

Wir hoffen, dass wir in dieser Ausgabe wieder interessan-
te Themen gefunden haben und wünschen viel Vergnügen 
beim Lesen.
Unser Redaktions-Team trifft sich an jedem zweiten Mitt-
woch eines Monats um 9.30 Uhr im Sozialen Rathaus, Raum 
D 123. Die Sitzungen sind öffentlich, Gäste sind stets will-
kommen.
Das Team:
Edith Brechtefeld, Gerd Eichborn, Hans Klapper, Helmut 
Korte, Barbara Lazaris, Maria Liley, Peter Nöldner, Ruth 
Sauerwein, Cornelia Sülberg, Hans-Jürgen Warda 

Guten Tag...

Der markante Torbogen zur Cuno-Siedlung beeindruckt 
noch heute. In den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts wur-
de die Siedlung von Architekten und Künstlern gemein-
sam konzipiert nach modernsten Konzepten. Zum Beispiel 
enthielten die Wohnungen eine „Frankfurter Küche“, die 
Vorläuferin unserer Einbauküchen. Den Namen bekam die 
Siedlung 1926 anläßlich des 25jährigen Amtsjubiläums des 

damaligen Oberbürgermeisters Willi Cuno. 1933 wurde die 
Siedlung sprachlich „gleichgeschaltet“: Sie erhielt den Na-
men „Braunshof“ nach Eva Braun. 
Inzwischen ist die Siedlung in die Jahre gekommen, hat aber 
ihren eigenständigen Charakter und Charme nicht verlo-
ren. 
Mehr zum Thema auf Seite 8. 

Zu unserem Titelbild

Titelbild der ersten Ausgabe von Junges Altes Hagen

Logo EU-Projekt

Der Buscheyfriedhof ist ein beschaulicher Ort voller Geschichte und 
Erinnerungen. Ein Besuch lohnt sich.
                                                Foto aus: Rund um den Wilhelmsplatz
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6 Unser Prominenten-Interview mit Ulla Dohms

Ruth Sauerwein (Text) und Helmut Korte und Ulla Dohms (Fotos)

Müde werden gilt nicht
Aus dem Leben einer Behindertenbeirats-Vorsitzenden

Ulla Dohms ist „geladen“, als ich 
sie anrufe, um einen Gesprächs-
termin zu vereinbaren. Gerade 
hat sie in den Nachrichten ge-
hört, daß die Verbraucherzen-
trale in den Pavillon im Volkspark 
umziehen soll. „Wie sollen be-
hinderte Menschen denn da rein 
kommen?“ zürnt sie. Sie hat 
schon den Sozialdezernenten Dr. 
Schmidt angerufen. Der reagier-
te überrascht und etwas nach-
denklich.

Ist das typisch für die Erfahrungen als 
Vorsitzende des Behindertenbeirats, 
eine Funktion, die Ulla Dohms in den 
beiden letzten Legislaturperioden aus-
gefüllt hat? Immerhin bald zehn Jahre. 
„Es hat sich jedenfalls nicht viel ge-
ändert in Hagen“, meint sie halb zor-
nig, halb lachend. „Von Bauprojekten 
erfahre ich meist aus der Presse. Und 
dann ist es entweder zu früh oder zu 
spät, um noch etwas zu erreichen.“ 
Resigniert wirkt Ulla Dohms allerdings 
nicht bei unserem Gespräch. Sie will 
weiter daran arbeiten, Barrieren in den 
Köpfen abzuarbeiten, Barrieren, die 
hinderlicher sind als Geldmangel der 
Stadt oder die Behinderungen der Be-
troffenen.

Weiter Weg von Leipzig nach Hagen
Ulla Dohms hat sich auf verschlun-
genen Pfaden der Stadt Hagen ge-
nähert. Geboren wurde sie im April 
1945 in Sachsen, südlich von Leipzig, 
in der Wohnung der Großeltern und 
wächst dort zunächst auch auf. Als sie 
fünf Jahre alt ist, kommt der Vater aus 
der Kriegsgefangenschaft. Die Familie 
geht 1950 über die grüne Grenze „in 
den Westen“, schließlich landet sie in 
Bochum (der Vater stammte aus dem 
Ruhrgebiet). Hier geht Ulla Dohms zur 
Schule, erlernt nach dem Schulabschluß 
den Beruf der Medizinisch-technischen 
Assistentin, arbeitet in der Röntgenab-
teilung des Knappschaftskrankenhau-
ses in Bochum-Langendreer.
Mit Mitte 20 wechselt sie nach Wies-
baden an die Deutsche Klinik für Dia-
gnostik, von dort nach vier Jahren 
an das Herz- und Kreislaufzentrum 
in Rotenburg an der Fulda. Hier pas-
siert zweierlei: Ulla Dohms lernt ihren 
langjährigen Lebensgefährten „mei-
nen Ernst“ kennen. Und sie fängt an, 
sich zu engagieren. „Die Zustände an 
dem privaten Krankenhaus waren so, 
dass ich einfach was tun musste. Der 
Betriebsratsvorsitzende wurde gegen 
alle Bestimmungen des Betriebsver-
fassungsgesetzes entlassen, und ich 
wurde seine Nachfolgerin.“ Glückli-
cherweise hat sich dort viel geändert, 
inzwischen ist es eine hervorragende 
Fachklinik.

Und wann beginnt das Kapitel Hagen? 
Das war 1978. „Meine Eltern wur-
den kränklich und wollten mich in der 
Nähe haben.“ Bis 1982 arbeitet sie im 
AKH als Röntgenassistentin, wird dann 
freigestellte Betriebsratsvorsitzende bis 
zur Rente.
„Also, das Engagement habe ich wirk-
lich von Rotenburg mitgebracht. Vor-
her habe ich vor mehreren Menschen 
keinen Ton rausgebracht. Aber dort 
herrschten derartige Zustände – da 
musste ich einfach den Mund aufma-
chen. Der Besitzer war Architekt, der 
erste Verwaltungsleiter hatte zuvor als 
Versicherungsagent gearbeitet. Von 
Medizin verstanden sie nichts, nur 
vom Geldverdienen.“

Seit 1981 im Behindertenbeirat
In den Hagener Behindertenbeirat 
gelangt sie zunächst einmal als Be-
gleitperson ihres Lebensgefährten. 
„Ernst litt an den Spätfolgen einer 
Polioerkrankung. Er hatte sich dem 
VdK angeschlossen und ist darüber 
in den Behindertenbeirat gekommen. 
Das war 1981. Als er aus gesundheit-
lichen Gründen diese Funktion nicht 
mehr ausfüllen konnte, bin ich für ihn 
nachgerückt. Ich hatte als Kind übri-
gens auch eine leichte Form von Polio 
und bekomme jetzt nach und nach die 
Spätfolgen in Form von Lähmungser-
scheinungen zu spüren.“

Interview in der gemütlichen Sitzecke des Redaktionsraums

Lachen baut Streß ab



7Unser Prominenten-Interview mit Ulla Dohms

Ich bin fast gestorben vor Schreck
In dem Haus, wo ich zu Gast

War, im Versteck
Bewegt sich

Plötzlich hinter dem Brett
In einem Kasten neben dem Klosett

Ohne Beinchen,
stumm, fremd und nett
ein Meerschweinchen.

Sah mich bang an,
sah mich lang an.

Sann wohl hin und sann wohl her,
wagte sich dann heran

und fragte mich:
„Wo ist das Meer?“

Joachim Ringelnatz

Heimatlose
Ulla Dohms – selbst chronisch krank 
und schwerbehindert – ist dann gleich 
Vorsitzende des Behindertenbeirats 
geworden. Vorher hatten stets die 
Vertreter der Fraktionen im Beirat den 
Posten übernommen. Sie ist die erste, 
die als Betroffene aus einem Verband 
kommt. „Dabei hat mir geholfen, dass 
ich vorher für die SPD in der Bezirks-
vertretung Nord gewesen bin. Da habe 
ich die Verwaltungsabläufe und diese 
Sitzungsformalitäten kennen gelernt 
und mir die Sache dann zugetraut. Die 
meisten behinderten Menschen aus 
den Verbänden haben eine Scheu vor 
diesen Dingen.“ Darüber hinaus war 
sie noch 17 Jahre lang ehrenamtliche 
Sozialrichterin.
Wie sieht ihr Rückblick auf fast zehn 
Jahre Vorsitz im Behindertenbeirat aus? 
Am Anfang stand eine Aufl istung der 
Behindertenparkplätze in der Stadt. Er-
gebnis war eine Broschüre. Dann ging 
es um die Behindertentoiletten – ein 
ständiges Thema. Eine Arbeitsgruppe 
Bauen und Verkehr wurde gegrün-
det mit dem Ziel, bei Baumaßnahmen 
rechtzeitig die Belange der behinder-
ten Menschen einzubringen – „und 
das sind nicht nur Rollstuhlfahrer und 
Blinde. Behinderung hat ein viel brei-
teres Spektrum“ – aber die Kompe-
tenz wird nicht abgefragt. „In anderen 
Städten haben die Behindertenbeiräte 
einen festen Ansprechpartner. Bei uns 
müßten wir wohl in den zuständigen 
Amtsstuben einen Bildschirmschoner 
mit der Aufschrift ,Behindertenbeirat‘ 
einführen als Gedächtnisstütze!“ Auch 
der Ratsbeschluß zur Umsetzung der 
Landesgesetze zur Barrierefreiheit ist 

für Ulla Dohms unterstes Niveau. „Das 
ist so, als hätte der Rat beschlossen, 
daß jetzt auch in Hagen die Verkehrs-
regeln eingehalten werden.“

Meerschweinchen als Hobby
Und die private Ulla Dohms? Was sind 
ihre Hobbies? „Ich lese gern, beson-
ders auf meinem großen Balkon mit 
dem selbstgezogenen Gemüse. Ja, 
und mein ganz großes Hobby, das sind 
meine Meerschweine.“ Dabei fi ndet 
Ulla Dohms, daß diese Tiere in Woh-
nungen gar nicht artgerecht gehalten 
werden können. „Ich nehme nur Tie-
re, denen es anderswo noch schlechter 
geht. Nachschub bekomme ich unter 
anderem von der Tierärztin.“ Die Lu-
xusställe – ohne Gitter – bastelt sie 
selbst. „Ich bin handwerklich geschickt, 
wollte eigentlich mal Innenarchitektin 
werden.“ Wobei wir wieder beim The-
ma Bauen und Wohnen wären... 

Wenn bei Ulla Dohms ein Meerschweinchen Geburtstag hat, gibt es Gemüsetorte.



8 Titelgeschichte

Die Cuno-Siedlung1) auf dem Kuhlerkamp2) von Maria Liley (Text) und Hans-Jürgen Warda (Foto)

Ein Kleinod auf Hagens Höhen

Überfüllte Wohnungen – in der Folge 
davon rund zweihundert Fälle von of-
fener Tuberkulose, Baufälligkeit vor-
handener Unterkünfte und drohende 
Obdachlosigkeit erforderten damals 
schnelles Handeln. Wegen der alar-
mierenden Wohnungssituation erteilte 
der langjährige Stadtbaurat Figge vier 
freischaffenden Hagener Architekten 
den Auftrag, eine Wohnsiedlung mit 
bezahlbarem Wohnraum vor allem 
auch für Arbeiter zu schaffen. Es sollte 
eine Siedlung entstehen, die sowohl 
den Aspekt künstlerisch-gestalterischer 
Qualität als auch den der Wirtschaft-
lichkeit berücksichtigen würde
Bis 1928 entstanden 121 Wohnun-
gen mit jeweils zwei bis fünf Zimmern, 
Gemeinschaftseinrichtungen wie ein 
großer Baderaum mit Wannen und 
Duschen und Gemeinschaftswasch-
küchen. Und noch eine Besonderheit 
wiesen die Wohnungen auf: eine Kü-
che nach dem “Frankfurter Modell“3).  
Vom Wohn- und Essraum durch eine 
Glastür abgetrennt, war sie eine Ar-
beitsküche – die Vorläuferin unserer 
heutigen funktionalen Einbauküchen. 
Die Frauen in der Cuno-Siedlung ge-
hörten also mit zu den ersten, die in ei-
ner solchen Küche tätig werden konn-
ten – gefallen hat es ihnen allerdings 
nicht. Sie vermissten die Wohnküche, 
den Raum, in dem sich alles abspielte 
– und in dem sie ihre Kinder auch wäh-
rend der Hausarbeit im Blick hatten.
Leider war es damals wie heute: die tat-
sächlichen Baukosten überstiegen die 
veranschlagten Summen beträchtlich, 
so daß die Wohnungen für eine Arbei-
terfamilie nicht mehr in Frage kamen. 
Kleines Rechenbeispiel: die Anfangs-
miete betrug 18 Mark bis 20 Mark 
pro Raum, die höchstmögliche Be-
lastung für einen Arbeiterhaushalt war 
12 Mark bis 14 Mark pro Raum. 
Da diese Miete von den ursprüng-
lich vorgesehenen Bewohnern nicht 
aufzubringen war, wurde an Mieter 
mit höherem Einkommen vermietet. 
Allerdings wurden weder die „Frank-
furter Küche“ noch die gemeinsamen 
Badeeinrichtungen von den Mietern, 

die die Mietpreise bezahlen konnten, 
als Wohnkomfort betrachtet. Häufi ger 
Mieterwechsel blieb daher nicht aus.
Die Cuno-Siedlung ist erkennbar eine 
geschlossen wirkende Wohnanlage 
mit klarer Baustruktur. Die Skulpturen 
und Reliefs von Karel Niestrath und 
Hans Dorn sind typisch für den ex-
pressionistischen Ausdruck der neuen 

Architektur der 20er Jahre. Die Skulp-
turen fi nden sich an Hausecken, Re-
liefs an Torbögen und sogar neben den 
Eingangstüren. Die strenge Gliederung 
der Wohnblöcke wird aufgelockert 
durch kleine Rasenfl ächen und Gärten, 
so dass bei aller Geschlossenheit und 
Einheitlichkeit ein Eindruck von Indivi-
dualität entsteht. 

Ein eindrucksvolles Bauensemble ist die Cuno-Siedlung noch heute – auch wenn sie in die 
Jahre gekommen ist.

In landschaftlich hervorragender Lage – in der 
Nähe des Hasper Stadtwaldes, auf einer Anhöhe 
gelegen mit Blick auf die drei Türme – gehört die 

Cuno-Siedlung zu den herausragenden Beispielen 
des „Neuen Bauens in Westfalen“. Das Wohnge-
biet entstand in den Jahren 1926 bis 1928.

1) Willi Cuno, geboren am 22. September 1860 in Berlin. Januar 1887 Exa-
men als Gerichtsassessor, bis 1898 Arbeit in der städtischen Verwaltung. Am 
1. April 1898: Stadtrat in Königsberg/Preußen; am 25. Februar 1901 wurde 
er durch die Stadtverordneten der Stadt Hagen zum Ersten Bürgermeister ge-
wählt. Die Einführung erfolgte am 15. Juni 1901. Am 31. August: Titel „Ober-
bürgermeister“. Am 1. Jan. 1927 stellte er sein Amt der Stadtverordnetenver-
sammlung zur Verfügung, da er das 60. Lebensjahr überschritten hatte.
(Quelle: Stadtarchiv)

2) Die Bezeichnung „Kuhlerkamp“ war vom ersten Eigner des Geländes – Hein-
rich op der Kuhlen – abgeleitet, der seit dem 15. Jahrhundert als Besitzer nach-
gewiesen werden kann.

3) Margarete Schütte-Lihotzky (1897-2000), Erfi nderin der Frankfurter Küche, 
wurde weltberühmt und wird gern als „Mutter aller Einbauküchen“ bezeich-
net. Ihre Biographie ist ungewöhnlich und zeugt von Durchsetzungsvermögen, 
Phantasie und wissenschaftlichem Tatendrang. Wir werden noch darauf zurück-
kommen.



9Titelgeschichte

Nach dem Zweiten Weltkrieg kamen 
viele Flüchtlinge und Vertriebene nach 
Hagen, auch nach Haspe. Die fl orie-
rende Wirtschaft zog sie an. Dadurch 
wuchs auch die Zahl der evangelisch-
lutherischen Kirchenmitglieder in Has-
pe. Folge: Der Pfarrbezirk Kückelhau-
sen mußte aufgeteilt werden. Der an 
der Grenze gelegene Bezirk Tücking 
sollte künftig besonders betreut wer-
den.

Mit der festen Anstellung von Vikarin 
Engel bekam der Bezirk Tücking sei-
ne Selbstständigkeit. Es fehlten aber 
die Räumlichkeiten. Die Gemeinde 
mietete deshalb 1948 die vom Krieg 
zum Teil zerstörte Schützenhalle für 
zehn Jahre und baute sie zur Kapelle 
um. Über dem Altar-Raum stand der 
Spruch nach Joh. 10, 12: „ Ich bin der 
gute Hirte“. Der Eingang  wurde zum 
Glockenturm umgebaut. Die Glocke 

aus Bronze stammte aus dem alten 
Geläut der Hasper Kirche. 
Die Einweihung der kleinen Kapelle 
war am Erntedankfest, dem 2. Okto-
ber 1949. Die Zeit zeigte: Die Kapelle 
war zu klein geraten. 1961 wurde eine 
neue Kapelle gebaut. Architektonisch 
ist sie ein Kleinod. Weit und breit wird 
sie von Brautpaaren als Ort der Trauung 
sehr begehrt. Die Tückinger Schützen 
zogen wieder in ihre Halle ein.

Seit Oktober 1981 hat Pastor Heinrich 
Baumann in der Kapelle „Zum Guten 
Hirten“ die Seelsorge übernommen. Er 
ist in viele Ehrenämter eingebunden, 
zum Beispiel bei der Beratung und Be-
gegnung „Corbacher Straße 20“ und 
in der Redaktion des „Hasper Salz“.
Zu den Besonderheiten auf dem Tük-
king zählen die Mai- und Sommerfes-
te, der Pfi ngstgottesdienst im Wald 
und der Erntedank-Gottesdienst bei 
„Becker auf der Halle“. In diesem Jahr 
erhält die Kapelle einen neuen An-
strich. Ich will hoffen, daß uns diese 
kleine Gemeinde auf dem Tücking er-
halten bleibt. 

Hans-Jürgen Warda (Text), Helga Paar und Heinrich Baumann, Hans-Jürgen Warda (Fotos)

Die Kapelle „Zum guten Hirten“

Ein eindrucksvoller Anblick auf Hagens Höhen: Die Kapelle „Zum guten Hirten“.

Im Nebenraum der Kapelle spielen die Kinder der kleinen Kindergruppe.

1961 wurde die Kapelle gebaut.
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Beratung beim Wohnungsumbau

Vieles geht besser, als man denkt

Irini Vassiliadis, Architektin beim Res-
sort Wohnen des Fachbereichs Immo-
bilien, Wohnen und Sonderprojekte 
der Stadt Hagen, leistet konkrete Hil-
festellung. „Wir begleiten behinderte 
und ältere Menschen bei der Planung, 
überprüfen Angebote, kontrollieren 
Abläufe und führen eine Abschluss-
kontrolle durch.“ Engen Kontakt gibt 
es zu Hagener Fachfi rmen, die für ei-
nen reibungslosen Ablauf sorgen.
Seit 2006 gibt es das Förderprogramm 
des Landes NRW für solche Umbau-
maßnahmen. Das Darlehen beträgt je 
Wohnung bis zu 20.000 Euro. „Leider 
wird es noch viel zu wenig nachge-
fragt“, meint Irini Vassiliadis.
Mit den Fördermitteln können Ver-
mieter und Eigentümer im Bestand 
Wohnungen nach den Bedürfnissen 
von älteren oder behinderten Mietern 
umgestalten. Bei einer entsprechenden 

Bedarfslage, insbesondere auf Wunsch 
von älteren, behinderten oder gesund-
heitlich eingeschränkten Mietern kön-
nen Eigentümer Fördermittel beantra-
gen, die nachhaltig zur Reduzierung 
von Barrieren beitragen.

Dabei geht es besonders um
• Einbau einer bodengleichen Dusche, 

das barrierefreie Umgestalten des 
Bades oder/und der Küche

• Einbau neuer verbreiteter Türen, 
Abbau von Türschwellen

• Grundrißveränderungen zur Schaf-
fung notwendiger Bewegungsfl ä-
chen

• Überwindung von Differenzstufen 
zwischen Eingang und Erdgeschoß, 
zum Beispiel durch Rampen, Trep-
penlifte oder einen Aufzug

• Einbau, Anbau oder Modernisierung 
eines Aufzugs

Beim ersten Beratungsgespräch äußern 
viele die Sorge, ob sie die Belastungen 
durch den Umbau ertragen können. 
Nach den Erfahrungen von Irini Vas-
siliadis müssen zehn bis 14 Tage für 
die Arbeiten eingeplant werden. Sie 
empfi ehlt den Betroffenen, für diese 
Zeit in Urlaub oder zu Bekannten und 
Verwandten zu fahren, um dem Dreck 
und dem Lärm aus dem Weg zu ge-
hen. Diese kleine Unbequemlichkeit 
lohnt sich, denn die Lebensqualität in 
der eigenen Wohnung ist am Ende 
deutlich gestiegen. 

Wer sich näher über diese Fördermög-
lichkeiten informieren möchte, setzt 
sich mit der Stadt Hagen in Verbin-
dung.
Stadt Hagen – Ressort Wohnen 
Rathausstr. 11 
Telefon: 2 07-38 51 

Ein schwerer Sturz, ein Schlaganfall, eine Krank-
heit, die die Kräfte raubt – es kann schnell passie-
ren, daß das Wohnen in den eigenen vier Wänden 
zum Problem wird. Inzwischen gibt es zum Glück 
viele Möglichkeiten, Wohnungen barrierefrei um-

zubauen. Viele kennen die Angebote aber nicht 
oder scheuen die Kosten und die Umbauarbeiten. 
Die gute Nachricht: Für die meisten Sorgen gibt es 
Lösungen – eine Beratung beim Ressort Wohnen 
der Stadt Hagen lohnt sich.

Das alte, unrenovierte Badezimmer Das renovierte, nun barrierefreie Badezimmer
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Viele Seniorinnen und Senioren kennen das: Die Glühbirne 
ist kaputt und müßte ausgewechselt werden, die Schranktür 
hängt und klemmt und müßte gerichtet werden, der Was-
serhahn tropft, und das Bild sollte eigentlich auch schon lan-
ge an der Wand hängen und das Auge erfreuen....
Eigentlich sind es nur ein paar Handgriffe – zu wenig, um 
einen Handwerker zu beauftragen, zuviel, daß es selbst er-
ledigt werden kann. Mit achtzig noch auf die Leiter klettern 
– das birgt Gefahren. Und Kinder oder Enkel wohnen zu 
weit entfernt, um zu helfen. 
Hier soll ein neues Projekt Abhilfe schaffen: „Senioren hel-
fen Senioren“, ein Gemeinschaftsprojekt des städtischen 
Seniorenbüros mit allen Hagener Wohlfahrtsverbänden und 
der Freiwilligenzentrale. Auch die Kreishandwerkerschaft 
hat ihre Kooperation zugesagt. Cornelia Sülberg vom Seni-
orenbüro: „Wir wollen die Grenze zwischen einem nieder-
schwelligen Hilfeangebot und einer Arbeit, die ein Hand-
werksbetrieb übernimmt,  erkennen und wahren.“
Und so läuft es: Menschen der „Generation 50plus“, die 
Lust haben, ältere Menschen im Heimwerkerbereich ehren-
amtlich zu unterstützen, können sich im Seniorenbüro oder 
bei der Freiwilligenzentrale melden. Angesprochen sind alle, 
die sich im Vorruhestand oder der Altersteilzeit nicht aus-
gelastet fühlen und eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung su-
chen. Die „Seniorenhandwerker“ werden vor ihrem Einsatz 
geschult zu Themen  wie Gesprächsführung, Angebote für 
ältere Menschen in Hagen, Unfallverhütung usw. Im An-
schluß daran erhalten sie ein Zertifi kat. Im März wurde der 
erste Lehrgang abgeschlossen.
Informationen gibt es bei Cornelia Sülberg, 
Soziales Rathaus, Telefon 2 07-28 86 

Neues Angebot für Senioren

Dieser Handzettel wirbt für das ehrenamtliche Projekt 
„Senioren helfen Senioren“
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Ruth Sauerwein (Text und Foto)

Komm, ich zeig‘ Dir was...
...unter diesem Motto begegnen sich 
im Haus für Kinder/Mehrgeneratio-
nenhaus einmal im Monat Seniorin-
nen und Senioren und Kinder aus der 
Kindertagesstätte Tigerente. Grund-
gedanke: Was können Alt und Jung 
voneinander lernen? Kinder sind beim 
Memory unschlagbar. Ältere Men-
schen kennen Geschichten und Lieder, 
die die Kinder noch nie gehört haben. 
Beim ersten Treffen staunten die Klei-
nen über die Mundharmonika von 
Heinz Godry und die Geschichte vom 
Rübezahl, die ihnen Käthe Müller er-
zählte. 
Käthe Müller erzählt den Tigerentenkindern 
die Sage vom Rübezahl. Ganz spannend 
macht sie das.

Schulaufgabenhilfe
Renate Schulz hilft gemeinsam mit 
anderen Ehrenamtlichen Grundschul-
kindern an der Goldbergschule regel-
mäßig bei den Hausaufgaben. Eine 
Aufgabe, die ihr großen Spaß macht 
und die ihr sehr wichtig ist. „Wir kön-
nen noch Verstärkung gebrauchen. Je 

mehr mitmachen, desto weniger wer-
den Einzelne überlastet. Denn unser 
Einsatz ist ja ehrenamtlich.“ Hausauf-
gabenbetreuungen gibt es außerdem 
noch vom 1. bis 4. Schuljahr in Eilpe, 
Boelerheide und Altenhagen. Die Be-
treuung läuft von 14.30 Uhr bis 16.30 

Uhr an verschiedenen Wochentagen, 
die man sich aussuchen kann. Und na-
türlich gibt es auch eine Einführung in 
die Aufgabe und Hilfestellung. Wer sich 
über einen solchen Einsatz informieren 
will, kann das beim Kinderschutzbund 
tun. Tel. 0 23 31/3 86 08 90.  

Ruth Sauerwein (Text und Foto)

Ehrenamt im Radio
Im März ging die zweite Sendung der Bürgerfunkgruppe 
„Radio Dialog“ bei Radio Hagen über den Äther. Ziel ist 
es, ganz aktuell über die neuesten ehrenamtlichen Hagener 
Projekte aus Kunst, Kultur, Sport und Sozialem zu informie-
ren. In der ersten Sendung, die am 21. Dez. 2008 ausge-
strahlt wurde, konnten die Hörerinnen und Hörer den Weg 
von „Erwin“ aus der Langeweile zur Freiwilligenzentrale in 
der Hochstr. 97 verfolgen.
Der Anstoß zur Radiogruppe kam durch eine Initiative der 
Freiwilligenzentrale Hagen und der AWO, die gemeinsam 
mit der Radiowerkstatt LUFT-i-KUSS und der VHS die Qua-
lifi zierung der Gruppenmitglieder organisierten.
Informationen zur Gruppe gibt es über die Freiwilligenzen-
trale, Telefon 18 41 70 (radio@fzhagen.de) oder die Koordi-
nation der AWO-Begegnungsstätten, Telefon 3 81 12. An-
sprechpartnerin für die Gruppe ist Marion Goldschmidt. 

Nach 36 Stunden Qualifi zierung können die Mitglieder von 
„Radio Dialog“ ihre Zertifi zierung vorweisen. In der Gruppe 
arbeiten Jung und Alt gut zusammen.
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Theater – eine teure Liebe?

Die Eintrittspreise sind erhöht worden 
– das haben wir geschluckt. Aber es 
kommt ständig Neues auf uns zu.
1. Garderobengebühren von 1 Euro 

– und zwar pro Mantel bzw. Ja-
cke. Für meine Frau und mich also 
2 Euro.

2. Wir kommen nicht mehr mit dem 
Bus nach Hause. Das bedeutet für 
uns, wir müssen ein Anrufsammel-
taxi buchen, obwohl wir ein Ticket 
haben und bezahlen. Kosten für das 
Taxi: 3 Euro.

3. Wenn wir dann frustriert mit dem 
Pkw zum Theater fahren, müssen 
wir erleben, daß am Parkplatz bei 
CA Fischer die bezahlpfl ichtige Zeit 
von 19 Uhr auf 21 Uhr ausgedehnt 
wurde. Also auch da: Es wird teurer.

Das sind schleichende Kostensteige-
rungen, die den Spaß am Theater-
besuch trüben. Wobei: Wir werden 
weiter dem Theater treu bleiben und 
fordern, daß es erhalten bleibt. Aber 
die Liebe zur Kunst wird uns schwer 
gemacht.

Unser Redaktionsteam erreichte die Beschwerde eines begeisterten 
Theater-Fans. Als Mitglieder der Volksbühne gehen er und seine Frau 
seit Jahrzehnten regelmäßig zu den Aufführungen. Aber einiges stößt 
ihm seit einiger Zeit sauer auf:

1) Zu den Garderobengebühren: Es 
gibt fast kein Theater mehr, in dem 
die Garderobe kostenlos entgegen-
genommen und „bewacht“ wird! 
Auch in der Stadthalle ist es seit lan-
ger Zeit so!

2) Zu den Bussen: Es fährt der Nacht-
express, allerdings nicht immer zu 
den Schlußzeiten des Theaters. Bei 
der Planung der Nachtexpress-Ab-
fahrtzeiten sollte das Ende der Vor-
stellung mit berücksichtigt werden. 
Sicher, es ist nicht immer minuten-
genau zur selben Zeit Schluß, aber 
doch in der Regel zwischen 22.00 
Uhr und 22.45 Uhr. Ein kürzerer 
Zeittakt bei den Bussen würde schon 
reichen. Dieses Thema könnte man 
bei der Einwohner-Fragestunde zur 
Sprache bringen.

 Im übrigen ist kein Mensch, der auf 
öffentliche Verkehrsmittel angewie-
sen ist, glücklich über den sehr re-
duzierten Fahrplan!!!

 Zum Taxidienst: pro Person kostet
die Fahrt in einem Sammeltaxi 
3 Euro bzw. 5 Euro. Meiner Mei-
nung nach ein echtes Angebot, 
denn immerhin bringt der Taxifah-

rer die Fahrgäste bis vor die Haustür 
(im Gegensatz zum Busfahrer).

3) Zum Parken: Im Parkhaus Theater-
Karree kann man als  Theaterbesu-
cher zu verbilligter Gebühr von 2,50 
Euro parken. Das Parkticket muß 
lediglich vor oder nach der Vorstel-
lung im Theater oder während der 
Pause an den dortigen Automaten 
entwertet werden, um den Theater-
tarif nutzen zu können. Der Thea-
tertarif gilt ab 1 Stunde vor Auffüh-
rungsbeginn. 

 Der Parkplatz hinter dem Thea-
ter (CA Fischer) gehört der Stadt 
Hagen, vielleicht sollte man in der 
Einwohner-Fragestunde auf dieses 
Problem aufmerksam machen. 

Das Theater Hagen besitzt in der Re-
gion und darüber hinaus einen guten 
Ruf, das Programm ist abwechslungs-
reich und von hoher künstlerischer 
Qualität – wiegt dies nicht die kleinen 
Unannehmlichkeiten auf? Sollte man 
nicht auch mal anerkennen, daß das 
Theater „besucherfreundliche“ Alter-
nativen (Taxidienst, Theater-Park-Ta-
rif, freundliche, hilfsbereite Gardero-
benfrauen) bietet?! 

Antwort von Team-Mitglied Maria Liley, die auch Garderobendienst 
beim Theater macht:

Sieben Minuten
Meine Hand
Fährt mit dem Tuch
Über ihren Hals,
ihre Schultern, ihren Rücken –

wie jeden Morgen

gepresst in ein Korsett aus Zeit
eng und straff
jeder Handgriff sitzt
keine Bewegung zu viel

sieben Minuten

geschafft – ich bin im Plan
nicht überzogen
kein überfl üssiger Blick
kein Wort zuviel
der Rest erledigt im Nu
mein Zeichen auf dem Papier

keine besonderen Vorkommnisse

obwohl –
die Haut erscheint dünner
die Falten sind tiefer
die Augen ohne Glanz

doch die Zeit drängt
eine Hand schon auf der Klinke
noch ein Blick auf die Uhr
„Bis morgen dann“

Sieben Minuten

Barbara Finke-Heinrich 

In dem Buch „Brennpunkte“ 
mit Geschichten und Gedichten 
westfälischer Autoren (erschie-
nen im Goki-Verlag) fand ich das 
hier abgedruckte Gedicht. Es hat 
mich sehr berührt. Die Autorin 
Barbara Finke-Heinrich schrieb 
aus ihrem Erleben heraus: Ihre 
Mutter wird in ihrem Haus von 
einem Pfl egedienst versorgt. Mit 
dem Gedicht errang sie übrigens 
einen Preis in einem österreichi-
schen Autorenwettbewerb.
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Abenteuer Busfahrt?

Die Busse können ganz nahe an die 
Bordsteinkante fahren, wenn die war-
tenden Fahrgäste Abstand vom Fahr-
bahnrand halten.
Das Öffnen der Türen dauert bei ei-
nigen Bussen durch das Absenken et-
was länger. Dann kann man aber auch 
leichter einsteigen.
Wenn man beim Einstieg Ticket, Klein-
geld oder Schwerbehindertenausweis 
griffbereit hat, kann der Bus schneller 
weiterfahren.
Hochgradig sehbehinderte Menschen 
ohne Begleitperson sollten wie blinde 
Menschen einen weißen Langstock 
nutzen. Dann sieht der/die Fahrer/in, 
daß diese Fahrgäste nicht erkennen 
können, welcher Bus kommt, und Hil-
fe notwendig sein kann.
Blinde, hochgradig sehbehinderte und 
gehbehinderte Menschen sollten beim 
Einstieg ihr Fahrziel nennen, wenn sie 
beim Ausstieg auf Hilfe angewiesen 
sind. Sie sollten sich in die Nähe des/
der Fahrers/in setzen, wenn sie vorne 
aussteigen möchten.
Wenn man in der Mitte einsteigen 
muß (mit Rollstuhl, Rollator oder Kin-
derwagen), erkennt der Fahrer das 
besser, wenn man Ticket oder Schwer-
behindertenausweis bei Ankunft des 
Busses hochhält. Außen rechts neben 
der Mitteltür befi ndet sich oft auch 
ein Ruftaster, mit dem man sich bei 
dem/der Fahrer/in bemerkbar machen 
kann, wenn man in der Mitte einstei-
gen muß. Elektrorollstühle können nur 
in Bussen mit Rampe befördert wer-
den. Leider gibt es noch einige Busse 
ohne Rampe. Wenn ein Fahrgast auf 
einen Bus mit Rampe angewiesen ist, 
sollte er bei der Leitstelle (Tel.-Nr. 208-
337) nachfragen, ob der Bus, mit dem 
er fahren möchte, auch eine Rampe 
hat. 
Rollstuhlfahrer/innen sollten eine Be-
gleitperson mitnehmen, wenn sie nicht 
alleine Rampe oder Stufe überwinden 
können. Erforderliche Begleitpersonen 
sollten Rollstuhlfahrer/innen, gehbe-
hinderten, blinden, hochgradig seh-
behinderten, gehörlosen und anderen 
hilfsbedürftigen Menschen auch wirk-
lich helfen können.

Auf „Behindertensitzen“ dürfen Fahr-
gäste mit eingeschränkter Mobilität 
sitzen. Fahrgäste mit eingeschränkter 
Mobilität sind außer schwerbehinder-
ten Menschen mit entsprechendem 
Ausweis und gültigen Wertmarken 
z.B. auch behinderte, kranke und 
alte Menschen, Schwangere, Eltern 
mit kleinen Kindern, Personen mit 
schwerem Gepäck. Schwerbehinderte 
Fahrgäste können sich auch auf einen 
anderen Platz setzen, wenn die „Be-
hindertensitze“ besetzt sind. Wenn 
alle Plätze besetzt sind und man nett 
bittet, macht auch mal ein nicht behin-
derter Fahrgast einen Platz frei.
Im Rollstuhl sitzt man sicherer, wenn 
er rückwärts zur Fahrtrichtung steht. 
Man bringt dann auch keine anderen 
Fahrgäste in Gefahr (z.B. kleine Kinder 
im Kinderwagen).
Auf einem Sitzplatz sitzt man sicherer 
als auf einem Rollator.
Wenn man rechtzeitig den Halteknopf 
drückt und erst kurz vor der Haltestelle 
aufsteht, kann man ohne große Ge-
fahr aussteigen.
Am Rollstuhlplatz ist auch ein Ruf-
taster, der dem/der Fahrer/in meldet, 
daß man aussteigen möchte und Hilfe 
braucht.
Sollte eine Bustür zugehen, wenn man 
noch aussteigen möchte, öffnet sie sich 
wieder, wenn man etwas dazwischen 
hält. Die hintere (3.) Tür geht automa-

tisch zu und kann von dem/der Fah-
rer/in nicht wieder geöffnet werden. 
Die Tür geht aber wieder auf, wenn 
man noch einmal auf den Knopf „Tür 
auf“ drückt. Das Schließen der Türen 
wird durch einen Warnton angekün-
digt. Bitte darauf achten!
Man fährt viel entspannter mit dem 
Bus, wenn man die verkehrsarmen 
Zeiten nutzen kann.
Eine Busfahrt ist kein Abenteuer, wenn 
man sich vorher informiert, mitein-
ander spricht, Rücksicht aufeinander 
nimmt und sich gegenseitig hilft.
Mit Hilfe der Busfahrer/innen der Ha-
gener Straßenbahn-AG habe ich diese 
Tips zusammengestellt.

Nachtrag: Im Redaktionsteam wur-
den die Tips rege diskutiert. Fazit: Das 
ist alles richtig, aber in der Praxis oft 
schwer durchzuhalten. Zugeparkte 
Bushaltestellen erschweren das rich-
tige Anfahren. Auf stark befahrenen 
Strecken bekommen die Fahrer nicht 
mehr alles mit. Der Fahrplan drückt. 
Auf manchen Strecken wären sicher 
Busbegleiter hilfreich, besonders vor 
dem Hintergrund des demografi schen 
Wandels – es wird mehr ältere Men-
schen geben, die den Bus nutzen. Wo-
bei der letzte Hinweis sicher wichtig 
ist: Gegenseitige Rücksicht und Auf-
merksamkeit kann manches Problem 
lindern. 

„Halten Sie sich gut fest!“ „Ste-
hen Sie nicht zu früh auf!“ Alte 
und behinderte Menschen ge-
raten oft in Panik, wenn sie mit 

dem Bus fahren. Der Ruck beim 
Anfahren und Bremsen läßt sie 
stolpern, das Ein- und Aussteigen 
fällt schwer. Ulla Dohms, Vorsit-

zende des Behindertenbeirats, 
hat bei der Hagener Straßenbahn 
vorgesprochen und dort folgen-
de Tips erhalten.

Eine Rampe hilft beim Aussteigen mit dem Rollator – übrigens auch beim Kinderwagen.
Gruppen können bei der Hagener Straßenbahn Übungsstunden für das Busfahren anmelden.
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In der letzten Ausgabe von Junges Altes Hagen haben wir 
darüber berichtet, daß im ersten Sparpaket des Mentors 
der Vorschlag auftauchte, den Seniorenbeirat abzuschaffen. 
Der Seniorenbeirat ist gleich aktiv geworden, hat sich an die 
Hagener Ratsfraktionen gewandt und an die Landessenio-
renvertretung. Die stellvertretende Landesvorsitzende, Frau 
Köth-Feige, war im November Gast des Beirats. Inzwischen 
taucht der Vorschlag im zweiten Sparpaket nicht mehr auf.
Aus allen politischen Fraktionen bekam der Beirat das Signal, 
daß auf die politische Mitwirkung der älteren Generation 
nicht verzichtet werden soll. Auch aus dem  Ministerium für 
Generationen, Familie, Frauen und Integration bekam der 
Beirat ermutigende Schützenhilfe. In einem Schreiben im 
Auftrag von Minister Laschet heißt es: „Ältere Menschen 
sollen ihre Belange in der Gesellschaft aktiv vertreten kön-
nen. Das Gemeinwesen wird insgesamt durch die Ermögli-
chung der Teilhabe älterer Menschen gestärkt; zugleich er-
fahren sie durch ihr Engagement Würde, Selbstachtung und 
Respekt.“ 

Seniorenbeirat bleibt erhalten!

Aus: „Nun reden wir“
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Unvergessene Stunden mit dem Hagener Orchester
Das Hagener Orchester ist immer wieder durch Kürzungsmaßnahmen in seiner Existenz bedroht. Unser 
Leser Hans Rosendahl aus Gevelsberg schickte uns dieses Plädoyer für den Erhalt des Orchesters. Er hat 
viele Konzerte besucht, die ihn immer wieder begeistert haben. Zugleich setzt er sich mit der jüngeren 
Generation auseinander, die mit klassischer Musik oft nicht sehr viel am Hut hat. Hier sein Brief:

Schon in den 60er Jahren hörte ich den 
Konzertmeister der Wiener Philhar-
moniker, Wolfgang Spier, das Brahms-
Konzert mit dem Hagener Orchester 
herrlich spielen. Die dritte Sinfonie von 
Beethoven mit den hervorragenden 
Bläsern begeisterte mich in ganz be-
sonderer Weise. 
Vielleicht hat die jüngere Generation 
noch nie etwas von der Prager oder 
Pariser Sinfonie von Mozart gehört, 
geschweige denn von seinen Opern-
Auszügen oder den Arien des größten 
Wunderkindes aller Zeiten. Oder neh-
men wir das Dreigestirn Haydn – Mo-

zart – Beethoven, wobei mit Abstand 
das Größte in Beethoven zu sehen ist. 
Um diese Musik zu begreifen, müssen 
wir schon zum Metaphysischen vorsto-
ßen in eine Welt, die in anschaulicher 

Weise eine Vermenschlichung und Ver-
brüderung ihresgleichen sucht...
Erinnert sei an das Hagener Sinfonie-
konzert in der Stadthalle im Oktober 
2006 mit der Pianistin Karin Lechner, 
die das Klavierkonzert von Ravel mit 
Begeisterung spielte. Schwierige Pas-
sagen der Streicher einschließlich des 
gesamten Orchesters wurden mit Bra-
vour gemeistert. 
Alle, die auf die großen Opernhäuser 
wie Wien oder Berlin schauen, sollten 
sich von der Qualität des hiesigen Or-
chesters überzeugen, um sich eines 
Besseren belehren zu lassen. 

Seine Kompositionen werden von Medizinern empfoh-
len. Höchstleistungen durch klassische Musik, denn sie 
aktiviert das Gehirn. Es soll bis zu 70 Prozent motivierter 

werden durch leise Streichmusik. Dadurch kann es Wissen 
besser aufnehmen und abrufen.
Mehr dazu auf Seite 18 (Rubrik Gesundheit) 

Was hilft dem Gedächtnis auf die Sprünge? Die Antwort: Mozart-Musik

Maria Liley (Text und Foto)

Biografi en – eine spannende Lektüre
Einen Sommer lang hat Reinhold Beck-
mann Loki Schmidt in ihrem Haus in 
Langenhorn besucht, während die 
damals fast Neunzigjährige aus ihrem 
ereignisreichen Leben erzählt hat. Dar-
aus entstanden ist ein lebendiges, un-
terhaltsames Porträt einer faszinieren-
den, klarsichtigen Frau. 
Loki Schmidt, geborene Hannelore 
Glaser, spricht sehr persönlich über ihre 
Kindheit in Hamburg. Darüber, wie sie 
in der Schule dort Helmut Schmidt ken-
nen gelernt hat. Oder über die Zeit des 
Nationalsozialismus, in der ihre Familie 
befreundete Juden versteckt hat, in der 
sie und Helmut aber auch die schönste 
Woche ihres Lebens verbracht haben, 
wie Helmut Schmidt später mal sagte. 
Das war in Berlin, als er eine Woche 
Fronturlaub hatte, in der die beiden 
beschlossen, zu heiraten.
Hanseatisch, aufrecht und oft herrlich 
unangepaßt geht Loki Schmidt durchs 
Leben. Die lebendig und, wo ange-

bracht, mit Humor erzählten Erlebnis-
se dieser ungewöhnlichen Frau ziehen 
den Leser schnell in seinen Bann. Ihr 
frühes Engagement für Umweltschutz 
und ihre Reisen als Naturforscherin 
weiß sie ebenso kurzweilig und an-
schaulich zu erzählen wie die Zeit als 
Kanzlergattin und passionierte Lehre-
rin-Erinnerungen, die natürlich im Vor-
dergrund des Gespräches stehen. 
Mich hat auch der Teil des Buches sehr 
berührt, in dem sie über die Unbilden 
des Alters spricht – sie klagt niemals 
– und sich über ihren fast 90jährigen 
Körper ärgert, der nicht mehr so will 
wie sie .... 
Das Buch ist im Stil eines Interviews 
geschrieben, was zunächst ein wenig 
gewöhnungsbedürftig ist; mit zuneh-
mender Lesedauer entwickelt aber 
gerade dieser Stil seinen eigenen Reiz  
– alles in allem bieten diese 267 Sei-
ten ausgesprochen kurzweilige Lese-
freude.

 

Erzähl’ doch  mal von früher
Loki Schmidt 
im Gespräch mit Reinhold Beckmann
Verlag Hoffmann und Campe, 
267 Seiten, 19,95 Euro 

Maria Liley liebt das Lesen und dabei vor 
allem Biographien. Ein weiteres Hobby ist 
das Wandern.
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Hans-Jürgen Warda (Text und Foto)

Der Niembaum – Gartenhilfe aus Indien

Der Niembaum hat seine 
ursprüngliche Heimat in 
Indien. Mittlerweile hat er 
sich in ganz Südostasien 
verbreitet. Gleichzeitig wur-
de er in andere heiße Län-
der unserer Erde exportiert. 
In der Sahara bietet er den 
Menschen Schatten. Seine 
weißen Blüten erinnern an 
Flieder. Der leichte aroma-
tische Duft lockt die Bienen 
an. Wichtig für uns ist seine 
Frucht.
Die Niemsamen werden 
in gemahlener Form nach 
Deutschland exportiert und 
können hier als Rohstoff für 
Kosmetika, Tierpfl egemittel 
und zur Pfl anzenbehand-
lung eingesetzt werden. 
Niem wirkt dadurch, daß 
die Insekten ihren Appetit 
einstellen und dann verhun-
gern.
Der gemahlene Niemsamen kann zu 
einem wirksamen Pfl anzenschutz- und 
Pfl egemittel eingesetzt werden. Ich 
mache folgende Mischung: Nehmen 
Sie 50 Gramm (8 gehäufte Eßlöffel) 
gemahlenen Niemsamen auf 1 Li-
ter kaltes bis lauwarmes Wasser. Das 
Ganze wird dann zuletzt durch ein Sieb 
gegeben und ist als Sprühmittel fer-
tig. Bei den Schädlingen, zum Beispiel 
Mehltau, sieht es so aus:
5 Gramm (ca. ein gestrichener Tee-
löffel) kaltgepreßtes handwarmes 
Niemöl, 2,5 – 5 Gramm (ca. 1⁄2 – 1 
Teelöffel) Rimulgan, 2,5 Gramm (ca. 
1⁄2 Teelöffel) Natron gibt man in 1 
Liter Wasser. Das handwarme fl üssi-
ge Niemöl und der Emulgator werden 
mit dem 30–40 Grad warmen Wasser 
miteinander vermengt. Zuletzt kommt 
noch das Natron hinzu. Dieses alles 
wird dann verrührt bis eine milchige 
Brühe entsteht. Vor Gebrauch sollte 
die Brühe noch einmal durchgeschüt-
telt werden. Mit normalen Sprühgerä-
ten kann nun mehrmals aufgetragen 
werden.  Ich selbst wende Niemöl in 

meinem Garten schon lange an. Frü-
her konnte man die einzelnen Teile bei 
„Spinnrad“ in der Elberfelder Straße 

bekommen. Jetzt hat die Löwen-Apo-
theke am Markt in Hagen diese Mittel. 
Ich wünsche ein gutes Gelingen. 

Mit dem Frühjahr beginnt das neue Gartenjahr. 
Unser Team-Mitglied Hans-Jürgen Warda wartet 
schon sehnlich auf das Erwachen der Natur. Als 
begeisterter Hobbygärtner weiß er, daß die Kultur-

pfl anzen einer besonderen Pfl ege bedürfen – wozu 
auch der Schutz vor Schädlingen gehört. Zu seinem 
bevorzugten Mittel unter den biologischen Pfl an-
zenschutzmitteln gehört der Niembaum.  

       Der Niembaum hilft dem Gärtner gegen Schädlinge.
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Die Angst vor Demenz und Alzheimer-Erkrankung ist groß. Wundermittel dagegen gibt es – noch – nicht. 
Aber hier kommt eine Liste von Vorschlägen, die zur Vorbeugung empfohlen werden. Und das Schöne 
daran ist: Sie machen auch noch Spaß!

Was hilft dem Gedächtnis auf die Sprünge?

Zitrone schützt die Nervenzellen
Sauer macht clever (nicht nur lustig): Das Vitamin C aus der 
Zitrone ist an fast allen wichtigen Stoffwechselprozessen im 
Körper beteiligt – auch im Gehirn. Es sorgt dafür, daß Infor-
mationen schneller weitergegeben und verarbeitet werden 
können.

Klönen Sie mal wieder mit Ihren Nachbarn, 
denn das macht klug
Kommunikation ist das beste Training fürs Gehirn, denn wer 
mit Menschen redet, gewinnt ständig eine Fülle neuer Ein-
drücke.

Schlaf macht schlau
Jeder braucht genügend Schlaf, doch von allen Organen 
braucht das Gehirn ihn am dringendsten. Forscher haben 
festgestellt, daß Gelerntes erst durchs Schlafen im Gehirn 
gespeichert wird.

Wasser nicht nur zum Waschen: Auch für das Gehirn!
Die grauen Zellen benötigen genügend  Flüssigkeit, um op-
timal arbeiten zu können – schließlich besteht das Gehirn 
zu 75 Prozent aus Wasser. Flüssigkeitsmangel führt zur Ver-
dickung des Blutes, dadurch werden Sauerstoff und Nähr-
stoffe nicht mehr optimal transportiert. Tagesdosis: zwei bis 
drei Liter Wasser.

Jung bleiben mit Tomaten + Orangen
Orangen und Tomaten sind fürs Gehirn optimal. Eine Studie 
belegt: Ein spezieller Farbstoff steckt in Orangen und To-
maten, der die Denkleistung positiv beeinfl usßt. Mediziner 
empfehlen drei Orangen oder Tomaten am Tag.

Graue Zellen fi t durch Sudoku
Optimal fürs Gehirn sind 15 Minuten am Tag, dann ist der 
Arbeitsspeicher in Schwung gebracht. Hinter dem japani-
schen Zahlenrätsel steckt pure Logik – diese Herausforde-
rung liebt unser Gehirn!

Kaffee ungesund?
Von wegen. Zahlreiche Untersuchungen bestätigen das Ge-
genteil. Denn: Das im Kaffee enthaltene Koffein wirkt anre-
gend und steigert die Aufmerksamkeit, und dadurch werden 
Informationen besser aufgenommen und verarbeitet.

Naschen fürs Gehirn
Diese Studie macht Spaß: Wissenschaftler haben jetzt be-
wiesen, daß Schokolade gut fürs Gedächtnis ist. Das darin 
enthaltene Epicatechin läßt die Blutgefäße besser wachsen. 
Besonders gut funktionierte das, wenn die Versuchsteilneh-
mer vorher Sport getrieben haben.

Singen für ein Super-Hirn
Neueste Studien bestätigen, daß Singen schlau macht. Beim 
Singen werden jede Menge neuer Nervenzellen gebildet. 
Dabei ist es egal, ob man amateurhaft unter der Dusche 
singt oder professionell Klavier spielt und dabei singt.

Treppe statt Fahrstuhl
Wer konsequent Treppen steigt, statt den Fahrstuhl zu nut-
zen, trainiert damit nicht nur das Herz-Kreislauf-System, 
sondern auch sein Gehirn. Bereits fünf Minuten Bewegung 
täglich verbessern die Durchblutung der Mikrogefäße und 
erhöhen die Sauerstoffversorgung der Gehirnzellen.

Fitnesstraining fürs Gehirn
Bringen Sie doch mal Ihren Kopf ins Schwitzen: Neurobic ist 
eine Wortschöpfung aus Aerobic und Neuron (Nervenzelle) 
– also Denksport, der ihr Gehirn effektiv trainiert. Neurobic 
unterscheidet sich von anderen Denkaufgaben, weil es den 
Einsatz aller fünf Sinne fordert. Und: Es versucht, die Übun-
gen in den Alltag zu integrieren. Beispiel: Putzen Sie einmal 
in der Woche mit der „falschen“, also der linken Hand die 
Zähne – schon herrscht in Ihrem Gehirn Hochbetrieb.

Entspannung für den Kopf
Der größte Feind des Gehirns: Dauerstreß. Denn die Streß-
hormone Adrenalin und Cortisol schädigen die Gehirnzellen. 
Empfehlung: Erlernen Sie eine Entspannungstechnik wie 
autogenes Training oder Meditation. 
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Ja, was ist, wenn die alten Eltern zu-
nehmend pfl egebedürftig werden? 
Langsam durch den Alterungsprozeß 
allgemein oder plötzlich durch einen 
Sturz oder Schlaganfall? Welche Hil-
fen gibt es? Wie werden sie fi nanziert? 
Fragen wie diese beantwortet eine 
Broschüre der Landesstelle für pfl e-
gende Angehörige NRW.
Das Heftchen „22 Fragen zum Thema 
häusliche Pfl ege“ ist ein kleiner Bestsel-
ler. Seit dem ersten Erscheinen im Jahr 
2005 ist es über 100.000 Mal angefor-
dert worden. Jetzt liegt die fünfte er-
weiterte und aktualisierte Aufl age vor. 
Anhand häufi g gestellter Fragen sind 
darin kurz und prägnant grundlegende 
Informationen zum Thema zusammen 
gestellt. Abgestimmt auf die Verände-
rungen durch die Pfl egereform 2008 
wurden zwei weitere Fragen aufge-
nommen, die sich mit der Tagespfl ege 

sowie der Sterbebegleitung zu Hause 
befassen. Silke Niewohner, Leiterin der 
Landesstelle Pfl egende Angehörige 
mit Sitz in Münster: „Die vielen posi-
tiven Rückmeldungen von Betroffenen 
zeigen uns, daß diese Broschüre einen 
wichtigen Beitrag leistet, um die Si-
tuation der Pfl egebedürftigen und ih-
rer Angehörigen zu verbessern.“

Die kostenlose Broschüre kann bestellt 
werden bei:
Landesstelle 
Pfl egende Angehörige
Friesenring 32
48147 Münster
Tel.: 02 51/2 70 51 67

Dort gibt es auch ein gebührenfreies 
Service-Telefon Pfl ege unter der Num-
mer 0800-2204400 (montags bis frei-
tags 10 Uhr bis 14 Uhr). 

Was ist, wenn...?

Diese Broschüre beantwortet die wichtigsten 
Fragen zum Thema „Häusliche Pfl ege“
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Vor 200 Jahren wurde der eng-
lische Wissenschaftler Charles 
Robert Darwin geboren. Er be-

gründete die moderne Evolu-
tionstheorie. Seine Arbeiten be-
einfl ußten Biologie und Geolo-

gie grundlegend und gewannen 
auch Bedeutung für das moder-
ne Denken.

2009 ist Darwin-Jahr

Geboren wird er am 12. Februar 1809 
in Shrewsbury, England. Als fünftes 
Kind einer gebildeten wohlhabenden 
Landarztfamilie genießt er eine gute 
Erziehung. Seine Vorliebe fürs  Jagen 
– zum Nachteil des Lernens – aller-
dings sorgt für ständigen Ärger mit 
dem Vater. Ein Medizinstudium an der 
Universität Edinburgh bricht der junge 
Mann ab. Möglicherweise schlägt ihm 
das Schreckensszenario bei Operatio-
nen und den damals so beliebten Am-
putationen aufs Gemüt: Die Narkose 
war damals unglücklicherweise noch 
nicht erfunden. Das anschließende Ju-
rastudium langweilt ihn, und so bricht 
er auch dieses Studium ab.
An der Universität in Cambridge be-
ginnt er Theologie zu studieren, um 
Priester der Englischen Kirche zu wer-
den. Mit 22 Jahren schließt Darwin 
seine Studien in Cambridge ab. Er 
erhält vom Kapitän des Marinefor-
schungsschiffes HMS Beagle, Robert 
FitzRoy, die Einladung, ihm auf seiner 
Forschungsreise Gesellschaft zu lei-
sten. FitzRoy ist beauftragt, die Kü-
stengewässer der Meere zu vermessen 
– eine Reise, die fünf Jahre und zwei 
Tage dauern soll und die dem jungen 

Darwin die Gelegenheit gibt, geologi-
sche Formationen der verschiedenen 
Kontinente und zahlreiche Fossilien 
und lebende Tiere zu untersuchen. 
Seine naturwissenschaftlichen For-
schungen bringen Darwin zum Beispiel 
zu der Erkenntnis, daß die Korallenriffe 
mindestens eine Million Jahre brau-
chen, um heranzuwachsen – einer von 
vielen Anhaltspunkten, die für ein sehr 
hohes Alter der erdgeschichtlichen 
Vorgänge sprechen.

Darwin kehrt 1836 nach England zu-
rück und beginnt, seine Ideen über die 
Wandelbarkeit der Arten aufzuschrei-
ben. Es dauert allerdings bis zum Jahr 
1859, bis er eine „Kurzfassung“ seiner 
Forschungsergebnisse herausgeben 
kann.
1839 heiratet er seine Cousine Emma 
Wedgwood (1808-96) und lebt mit ihr 
in der Nähe von London. Von ihren 
zehn Kindern sterben drei im Kindes-
alter. 
Darwins Lehren haben später vie-
le Gegner auf den Plan gerufen. Vor 
allem die Kirche kritisierte die Evolu-
tionstheorie, wurde doch damit die 
Schöpfungsgeschichte in das Reich der 
Fabel verbannt. Die Haltung der Kirche 
und die Vorwürfe der Gotteslästerung 
brachten ihn Zeit seines Lebens in ei-
nen seelischen Zwiespalt; immerhin 
hatte er ja eine kirchliche Laufbahn 
geplant.
Die Ablehnung des Darwinismus von 
seiten der Kirche hielt bis in das 20. 
Jahrhundert hinein an. Insbesondere in 
den USA ist die Evolutionstheorie Dar-
wins noch keineswegs gesellschaftlich 
anerkannter wissenschaftlicher Stan-
dard. 

Seit Darwin wissen wir es: 
Wir sind verwandt.

Maria Liley: Buchtip zum Thema 

Das Abenteuer des Lebens
Charles Darwin erkundete fünf Jahre 
lang, von 1831 bis 1836, auf einem 
Segelschiff, der „Beagle“, die Erde und 
veränderte mit seinen dabei gewonne-
nen Erkenntnissen das Bild vom Leben. 
Jürgen Neffe machte sich im Jahr 2007 
auf, um in sieben Monaten die Welt-
umseglung Darwins zu wiederholen. 
Auf Frachtschiffen, Fischerkähnen und 
Luxuslinern logiert er, setzt sich in Pfer-
desättel und vertraut sich waghalsigen 
Busfahrern an. Quer über den Atlantik 
folgt er Darwins Reiseroute bis nach 
Australien, Mauritius und Südafrika 
– kein Wunder, daß Darwin für diese 
Strecke damals fünf Jahre brauchte.
Elegant vermischt der Autor seine ei-
genen Beobachtungen mit den „alten“ 
Reiseaufzeichnungen Darwins. Die 
Originalzitate in diesem Zusammen-

hang zu lesen ist spannend und ver-
mittelt eine interessante Sicht auf die 
Entwicklung seit Darwins Reisen und 
Erkenntnissen. Wie Darwin lernt auch 
Neffe Land und Leute kennen, plau-
dert mit Fischern, mit Viehtreibern und 
mit Naturkundlern in den entlegensten 
Gegenden der Erde. Damals wie heute 
wird der Weltreisende mit offenen Ar-
men empfangen. Das alles erzählt der 
Autor fesselnd und mit journalistischer 
Genauigkeit – herausgekommen ist 
ein Buch, das gleichzeitig Biographie 
und Reisebericht ist.

Jürgen Neffe
Darwin.  Das Abenteuer des Lebens.  
C. Bertelsmann Verlag, 
ISBN 978-3-570-01091-4    
22,95 Euro 

Der Frühling ist 
die schönste Zeit 

Der Frühling ist die schönste Zeit! 
Was kann wohl schöner sein? 

Da grünt und blüht es weit und breit 
Im goldnen Sonnenschein. 

Am Berghang schmilzt 
der letzte Schnee, 

Das Bächlein rauscht zu Tal, 
Es grünt die Saat, es blinkt der See 

Im Frühlingssonnenstrahl. 
Die Lerchen singen überall, 
Die Amsel schlägt im Wald! 

Nun kommt die liebe Nachtigall 
Und auch der Kuckuck bald. 

Nun jauchzet alles weit und breit, 
Da stimmen froh wir ein: 

Der Frühling ist die schönste Zeit! 
Was kann wohl schöner sein? 

Frühlingsgedicht von 
Annette von Droste-Hülshoff 

(1797 – 1848)
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Elfriede Janello (Jahrg. 1913)

Moritz und der Uhu!
Moritz ist der pfi ffi ge Enkel von Oma 
Gerda und Opa Hans. Da damals 
in dem Altbau, wo Oma und Opa 
wohnten, eine Wohnung frei wurde, 
entschlossen sich Tochter und Schwie-
gersohn mit ihrem Baby Moritz in die 
Wohnung einzuziehen, weil es schöne 
große Räume waren und viel preiswer-
ter als eine Neubauwohnung.
Die jungen Leute modernisierten die 
Altbauwohnung auf eigene Kosten, 
ließen sich auch Bad und Toilette ein-
bauen, haben selbst viel Hand mit 
angelegt, so blieben die Kosten eini-
germaßen im Rahmen. Nun hatten sie 
eine schöne, fast Neubauwohnung.
Die anderen Mieter wohnten schon 
lange in dem Haus, hatten aber nicht 
die Annehmlichkeiten einer modernen 
Wohnung, so auch Oma Gerda und 
Opa Hans nicht. Die Toiletten waren 
bei allen Mietern noch außerhalb der 
Wohnung, also im Treppenhaus.
Die Eltern von Moritz hatten sich al-
les gut überlegt. Da die Großeltern im 
Hause wohnten, konnte die Oma die 
Betreuung des kleinen Moritz über-
nehmen und die junge Mutter ihren 
Beruf wieder aufnehmen.
Oma Gerda übernahm diese Aufgabe 
gerne, denn sie liebte ihren kleinen En-
kel über alles.
Eines Tages hatte die Oma mal fünf 
Jugendfreundinnen zum Kaffee ein-

geladen, es wurde viel aus alter Zeit 
erzählt. Durch den Besuch konnte sich 
die Oma nicht so um Moritz kümmern. 
Dem Kleinen wurde es langweilig bei 
den „alten Tanten“ – was die sich aber 
auch alles erzählten – ihn interessierte 
das absolut nicht. Er schlich sich hin-
aus in die Küche, machte Schranktü-
ren und Schubladen auf, er wußte 
einfach nichts mit sich anzufangen. Da 
entdeckte er in einer Schublade den 
Uhu-Kleber. Da kam ihm plötzlich der 
Gedanke, den „alten Tanten“ einen 
Streich zu spielen.
Omas Toilette befand sich auch im 
Treppenhaus, und nach dem vielen 
Kaffee mußten diese Tanten sicher 
auch mal zur Toilette. Mit dem Uhu-
Kleber bestrich er die Toiletten-Brille.
Es kam, wie es kommen mußte: Eine 
dieser Kaffeedamen ging auf besagtes 
Örtchen, sicherte die Tür mit Haken 
und Ösen und setzte sich auf die Klo-
Brille. Als sie sich erheben wollte, kleb-
te sie fest!
Die anderen Damen wunderten sich, 
daß die Freundin gar nicht wiederkam, 
sie fürchteten, daß ihr etwas zuge-
stoßen sein könnte, und die Hausfrau 
ging, um nachzusehen. Sie hörte schon 
die Hilferufe. Die Hausfrau fragte, was 
denn los sei, öffne doch bitte die Tür. 
Aber sie konnte nicht aufstehen, und 
die Tür konnte sie von ihrem Sitz aus 

nicht erreichen, dazu waren ihre Arme 
nicht lang genug.
Die Hausfrau holte die Freundinnen zu 
Hilfe. Sie rissen und zerrten an der Tür, 
bis sie endlich aufsprang. Doch ihnen 
bot sich eine völlig in Tränen aufgelö-
ste Frau. Die Freundinnen versuchten 
alles, aber sie konnten nicht helfen. In 
ihrer Not riefen sie einen Arzt zu Hil-
fe. Aber auch der Mediziner konnte 
vorerst nicht helfen, er rief die Feuer-
wehr!
Mit „Ta Tü Ta Ta“ kamen sie angefah-
ren und wußten noch nicht, was sie 
in dem Haus vorfanden. Die „Festge-
klebte“ war total fertig, und daß sie 
nun von Männern aus ihrer peinlichen 
Lage befreit werden mußte, gab ihr 
den Rest.
Die Männer haben schon manche Si-
tuation erlebt, nur eine solche nicht, 
aber sie wußten sich zu helfen! Sie 
schraubten den Deckel ab, aber nur 
von dem Trichter, denn die Brille blieb 
am „Allerwertesten“ kleben. Nun 
mußte der Arzt doch noch helfen, mit 
viel Watte und Lösungsmittel entfern-
te er die Brille und bepfl asterte die vier 
Buchstaben der Patientin. Sie konnte 
sehr lange nicht sitzen, bis endlich alles 
abgeheilt war.
Aber auch Moritz konnte lange nicht 
sitzen – seit jener Zeit wird er nur noch 
„Uhu-Moritz“ genannt. 
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Die Inseln im Paradies
Es war um 1710, das Schiff, es hieß Lili Marleen,

eine alte Brigg mit zwölf rauen Gesellen
nahm Kurs auf die Seyschellen.

Man hatte die Männer gequält und geschunden,
so haben sie sich zusammengefunden.

Sie sehnten sich nach einem bißchen Glück,
drum fuhren sie los mit der alten Brigg.

Ihr Ziel war‘n die Inseln im Paradies,
das Land, wo Milch und Honig fl ießt.

Der Wind blähte die Segel, man kam gut voran,
durch die Stille rief plötzlich der Steuermann:

„Jeder an seinen Platz, ein Sturm kommt auf!“
Oh Schicksal, so nimm deinen Lauf!
Auf den Wellen tanzte das Schiff,

da sahen sie vor sich ein Riff,
ein Riff, so groß wie ein Haus, 
ragte aus dem Meer heraus.

Der Steuermann braucht alle Kraft
Zu reißen das Ruder – geschafft.

An Backbord zog er am Felsen vorbei.
Von Ferne erklang ein heulend Geschrei,
denn nun ging die Hölle erst richtig los.

Das Meer um sie her, es brauste und tost.
Es war eine kohlschwarze Nacht,

die Blitze zuckten, der Donner kracht.
Jens Harmsens Vater ging über Bord,

die nächste Welle spülte ihn fort,
nahm ihn mit in den höllischen Schlund

bis auf den Meeresgrund.
Doch gleich sah der verzweifelte Sohn

Den Vater hochfahren auf der Woge Thron,
dann riß es ihn wieder 

hinab in sein kühles nasses Grab.
Der Moses sah in seinem Wahn

Den Teufel sitzen bei ihnen im Kahn.
Da beten die Männer zum Himmel empor

Und aus dem Gebet ertönte ein Chor.
Sie sangen, daß Gott sie erhöre,

das Ave Maria der Meere.
Doch langsam ward‘s ruhig, die Sonne ging auf,

ein Dankgebet klang zum Himmel hinauf.
Nach Tagen sahen sie Land

Mit herrlichem weißem Strand.
Sie wußten, es waren gewiß

Die Inseln im Paradies.

Edith Brechtefeld

Auf dem Gemälde, das unseren Redaktionsraum ziert, ist die 
Seefahrt friedlicher.                                       Foto: Helmut Korte

Helga Flunger 

Ganze Kerle oder was?
Ich fi nde es immer wieder schön, wenn mir meine vorzugs-
weise männlichen Kollegen – und dabei oft die aus dem 
gehobenen Management – von ihrem Urlaub erzählen. Ich 
liebe diese Geschichten. Da schwirrt die Luft förmlich von 
Schlagworten wie Selbsterfahrung, zurück zur Natur, Team-
fähigkeit, Vertrauensbildung bei gemeinsamen Erlebnissen 
in Extremsituationen.
Also, mein Chef, ein angegrauter Endfünfziger mit lichtem 
Haar und einigen ausgeprägten Rettungsringen um seine 
Leibesmitte erzählt mir mit glänzenden Augen und über-
raschend viel Temperament von seinem Abenteuerurlaub 
im Amazonasgebiet. Das Ganze war ein reiner Männertrip, 
um auszuloten, was diese Herrschaften denn noch so drauf 
haben.
Es kommen Qualitäten zur Sprache, die ich bei diesem 
Menschen nie vermutet hätte. Er erzählt mit schwungvollen 
Armbewegungen, wobei seine Rolex immer wieder vor mei-
nen Augen aufblitzt. Meinen skeptischen Blick auf seine Uhr 
bemerkend führt er gleich aus, daß sie im Urwald natürlich 
nur am Stand der Sonne die Zeiten erkannt haben. Ach ja? 
Das einzige moderne Hilfsmittel sei ein Kompaß gewesen. 
Und wo war das Handy mit GPS?
Diese Superkerle sind nur mit einem Fahrtenmesser und mit 
zwei Angelhaken bewaffnet drei Wochen lang durch die 
Botanik gelatscht (ich frage mich derweil etwas skeptisch, 
ob Armani auch Safari-Anzüge anbietet?). Sie haben allen 
Gefahren wie wilden Tieren, Schlangen und handtellergro-
ßen Moskitos getrotzt und sich in dieser Zeit nur von wilden 
Beeren, Kräutern und selbst geangelten Fischen ernährt. Den 
Abschluß dieser Supertour bildete eine dreitägige Schlauch-
bootfahrt über todesgefährliche Stromschnellen hinweg. 
Nun ja, irgendwie mußten diese Herren ja auch wieder die 
Zivilisation erreichen.
Ich staune, was dieser Mann in 21 Tagen Urlaub alles er-
lebt hat und mit wie viel Mut und handwerklichem Geschick 
er diese Strapazen bewältigt hat! Da steht doch der reinste 
Tarzan im Armani-Zwirn vor mir! Und jetzt, ich seh‘ ihn mit 
ganz anderen Augen, wendet sich dieser Abenteurer seinem 
Büro zu und sagt im Weggehen: „Äh, Frau F., kochen Sie 
mir erst mal einen Kaffee und servieren Sie ihn bitte, Sie wis-
sen schon, mit etwas Zucker und einem Hauch Milch.“ Mit 
diesen Worten drückt er sich an der wohlgemerkt gut ge-
füllten Kaffeemaschine vorbei und entschwindet im Büro. 
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Ruth Sauerwein (Text und Foto)

EU sucht neue Wege für Seniorenangebote
Stefanie May koordiniert sieben Hagener Projekte

Stefanie May hat für die Projektdauer 
eine halbe Stelle bei der Stadt Hagen. 
In ihrer Arbeitszeit hat sie einiges an 
Aufgaben zu bewältigen. Zum einen 
soll sie die sieben Hagener Teilprojekte 
koordinieren – das bedeutet Arbeits-
treffen zu organisieren, den Projekt-
fortschritt festzuhalten und zu do-
kumentieren, Hilfestellung zu geben 
beim Ausfüllen der Formulare. Denn 
das ist wichtig, um bei der EU die Mit-
tel abzurufen.
Der zweite Teil ihres Auftrags lau-
tet: Aufbau von Netzwerk(s) Service-
Zentren in drei Stadtteilquartieren, 
nämlich in Haspe, Hagen-Nord und 
Hohenlimburg und zwar auf der Ba-
sis der bereits bestehenden Angebote 
im Netzwerk Demenz. „Wenn ich am 
Ende des Projekts am 1. Oktober 2011 
gehe, möchte ich etwas stehen haben, 
das Bestand hat“, erklärt die 39jährige 
aus Witten.
Aus Witten? Macht es das nicht 
schwierig, in Hagen einzusteigen? Ste-
fanie May lächelt. „Ich kenne mich in 
Hagen schon etwas aus. Ich habe seit 
2006 ehrenamtlich beim Aufbau des 
Netzwerk Demenz geholfen. Darüber 
habe ich viele Kontakte bekommen, 
die mir jetzt helfen. Seitdem kenne 
ich auch Christine Peters, mit der ich 
im Rahmen des Projekts eng zusam-
men arbeite.“ Hilfreich ist für sie auch, 
daß sie Projektarbeit sowohl mit ihren 
Hindernissen als auch Chancen kennt 

– aus ihren vielen Ehrenämtern heraus 
ebenso wie aus hauptamtlicher Be-
schäftigung. „Projektarbeit hat mich 
Geduld gelehrt, genau hinzuschauen, 
Menschen zu gewinnen, die sich mit 
Inhalten beschäftigen und sich en-
gagieren.“ Sie hat bei verschiedenen 
Wohlfahrtsverbänden gearbeitet und 
bei der Handwerkskammer, auch das 
ist von Vorteil. Denn sie kennt mehrere 
Anbieter aus der „Innenansicht“.
Hagen hat Stefanie May bereits durch 
eine tolle Stadtführung kennengelernt 
– sie bedankt sich noch mal ausdrück-
lich bei ihrem ehrenamtlichen Beglei-
ter. „Da habe ich viel darüber erfah-
ren, welche Aktivitäten es schon in den 
Stadtteilen gibt, welche Menschen sie 

tragen, welche Impulse aufgegriffen 
werden können.“
Energie aufgreifen, offen auf Men-
schen und Organisationen zugehen 
– das sind Schlüsselworte bei Stefanie 
May. Was sie sich vor allem wünscht? 
„Eine ehrenamtliche Person in Hagen, 
die einerseits ,mein kritisches Ohr‘ ist, 
die mir das Bürgerecho zurück meldet 
und andererseits bei der Umsetzung 
von Teilzielen behilfl ich sein möchte. 
So etwas ist ungemein hilfreich.“
Also, liebe Hagenerinnen und Hage-
ner: Meldet Euch! So könnt Ihr zum 
Erfolg des Projekts beitragen! 

Stefanie May
Tel.: 0 23 02 / 2 02 94 73 

Wird man in Stockport anders alt als in Hagen oder 
Brügge? Gibt es gemeinsame Erfahrungen in Vlaar-
dingen und Leverkusen? Lohnen sich neue Wege 
in der Altenarbeit und Initiativen? Mit diesen Fra-
gen beschäftigen sich sieben Städte aus vier EU-
Staaten in den kommenden drei Jahren. „Cities in 

Balance“ – kurz CIB – nennt sich das Projekt. In 
Hagen sind sieben Projekte beteiligt, für die Geld 
aus Brüssel fl ießt. Hagens FernUni wird die Erfah-
rungen aus dem Projekt aufarbeiten. Die Senio-
renzeitung JAH wird regelmäßig über das Projekt 
berichten.

Stefanie May wohnt zwar in Witten, kennt sich aber in Hagen inzwischen gut aus.

• Handwerker-Schulung und Training in der Geronto-
 technik-HaSTIG / Träger Kreishandwerkerschaft 
• AGIL- AWO interkultureller Gesprächs- und 
 Informationsladen / Träger AWO 
• Seniorenstadtplan und Handykurse für Senioren / 
 Träger Freiwilligenzentrale 
• Gehörlose Senioren – zielgruppenspezifi sches Informa-
 tionssystem / Träger Die Paritätische 

• Betreutes Wohnen und Nachbarschaftstreffen 
 „Im ollen Dreisch“ / Träger Caritasverband und 
 Wohnungsverein Hagen 
• Mehrgenerationenhaus / Träger Deutscher 
 Kinderschutzbund Ortsverband Hagen 
• Modell Netzwerk-Service-Zentren Hagen / Träger 
 Netzwerk Demenz unter dem Dach der Stadt Hagen 
• Seniorenzeitung  

Welche Projekte gibt es in Hagen?
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Christine Peters

Von „silver hubs“ und „silver generation“
Christine Peters berichtet von der Arbeitstagung in Vlaardingen (NL)

Die Teilnehmerstädte am CIB-Projekt werden sich in den kommenden Jahren auf regelmäßigen Arbeits-
tagungen und Konferenzen über die Fortschritte austauschen. Christine Peters, Sozialplanerin bei der 
Stadt Hagen, hat an einer der ersten Arbeitstagungen im niederländischen Vlaardingen teilgenommen.

„Ich war überrascht, wie ähnlich die 
Probleme in den verschiedenen Län-
dern und Städten sind. Überall wächst 
die Zahl der älteren Menschen. Und: 
überall gibt es zu wenig Geld, es fehlt 
Fachpersonal, und das Ehrenamt wird 
sehr groß geschrieben.“ Die Lösungs-
ansätze sind verschieden. „Da können 
wir voneinander lernen.“
In Vlaardingen kam ein bunter Kreis 
von Menschen zusammen: Mitarbei-
ter aus den jeweiligen Stadtverwal-
tungen, Ehrenamtliche, junge und alte 
Menschen. „Es herrschte eine sehr 
gute Atmosphäre untereinander. Wir 
lernten uns in den verschiedenen Ar-
beitsgruppen, in denen die Teilnehmer 
durch Rotation ständig wechselten, 
gut kennen.“ In den Arbeitsgruppen 
einigten sich die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer auf ihre Zielvorstellungen 
und ihr weiteres Vorgehen, vereinbar-
ten die Struktur der Arbeit, die vor ih-
nen liegt. 
„Wir haben uns alle gleich gut ver-
standen – auf der menschlichen Ebe-

ne, aber auch sprachlich. Ich hatte zu-
erst die Sorge, ich käme mit meinem 
Schulenglisch nicht zurecht. Aber es 
ging besser als ich gedacht hatte.“
Welche Erfahrungen gab es? „Eine 
Frau aus Vlaardingen erzählte mir, 
daßxc   sie ein Qualitätssiegel für seni-
orengerechtes Wohnen entwickelt hat 
mit einem Sternesystem – ähnlich wie 
bei Hotels. Ein Stern für barrierefreien 
Zugang, ein Stern für eine seniorenge-
rechte Dusche usw. Wer eine Wohnung 
sucht, kann auf einen Blick feststellen, 
welchen Standard die Wohnung hat. 
Oder in Großbritannien, da gibt es das 
System ‚time banking‘. Das bedeutet: 
Ich bringe meine Zeit ein und bekom-
me dafür irgendwann etwas zurück. 
Nicht im direkten Tausch, sondern es 
wird gewissermaßen vorgebucht und 

kann sich aufstocken. Also, Anregun-
gen gab es schon jetzt.“
Da es um Senioren geht, kommt in den 
Dokumenten oft das Wort „silver“ vor. 
„Silver inclusion, silver hub, silver eco-
nomy...“ Begriffe, an die wir uns auch 

in dieser Zeitung gewöhnen werden. 
„Silberne Einbeziehung, silberne Netz-
werke, silberne Wirtschaft.“
JAH wird regelmäßig über diesen 
Austausch und das Leben der „silver 
generation“ in den europäischen Part-
nerstädten berichten. Wir freuen uns 
sehr auf diesen „Blick über den Teller-
rand“. 

Christine Peters, Sozialplanerin bei der Stadt 
Hagen, fi ndet den Austausch mit anderen 
Kommunen in Europa sehr spannend.

• Stadt Brügge (Belgien)
• Handelskammer Edinburgh (Großbritannien)
• OCMW Genk (Belgien)
• Stadt Kaiserslautern (Deutschland)
• Stadt Leeds (Großbritannien)

• Stadt Stockport (Großbritannien)
• Gemeinde Vlaardingen (Niederlande)
• Stadt Leverkusen (Deutschland)
• Stadt Southampton (Großbritannien)
• FernUniversität Hagen (Deutschland) 

Projektpartner

Intensive Arbeitsgruppenarbeit in Vlaardingen.                                        Foto: Claudia Janzen
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Veranstaltungskalender 
für Senioren
des Seniorenbüros 
der Stadt Hagen

von April
bis Juli 2009

 April

01.04.09, 19:00 Uhr
Konzertabend 
mit der Max-Reger-Musikschule 
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

02.04.09, 19:00 Uhr
Donnerstags abends 
Abschlussveranstaltung
Konzert: „Trio con effetto“ –
ital. Musik aus 14 Jahrhunderten
SIHK, Körnerstr. 41

04.04.09, 14:00 – 18:00 Uhr
Osterfeier mit dem AWO Ortsverein
AWO Begegnungsstätte Vorhalle, 
Vorhaller Str. 36, Tel. 3 48 32 23

06.04.09, 16:00 – 17:00 Uhr
Vortrag: Arzneimittel im Alter
Gemeindehaus kath. St. Josef Kirchen-
gemeinde, Schmale Str. 22, 
Info: Seniorenmanagerin Altenhagen, 
Tel. 4 73 42 78

06.04.09, 19:00 – 21:00 Uhr
Gesprächskreis für Angehörige 
von Alzheimer-Kranken und alters-
verwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

08.04.09, 08:15 – 14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund, s. S. 38

09.04.09, 15:30 Uhr
„Treffpunkt Wintergarten“ 
im Wintergarten der Stadthalle, 
Infos: SeniorenUnion, s. S. 38 
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09.04.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken
und altersverwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

11.04.09, 14:30 Uhr
Samstags-Tanzcafé mit Hermann
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

13.04.09, 15:00 – 18:00 Uhr
Tanznachmittag
AWO Begegnungs- und Beratungszen-
trum Carlo Ross, Eintritt: 1,50 Euro, 
Anmeldung/Info: s. S. 38

14.04.09, 17:00 – 18:30 Uhr
Gesprächskreis 
für pfl egende Angehörige
Caritas Sozialstation, Finkenkampstr. 5

15.04.09, 10:15 Uhr
„Politischer Arbeitskreis“
Geschäftsstelle Hochstr. 63, 
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

15.04.09, 12:45 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK, 
Anmeldung/Info s. S. 38

16.04.09, 19:00 Uhr
Konzertabend mit der Formation 
„Di Chuzpenics“ 
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

16.04.09, 15:30 Uhr
„Treffpunkt Wintergarten“ 
im Wintergarten der Stadthalle, 
Thema: Möglichkeiten der amb. Ver-
sorgung, Referentin Frau Binna, 
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

18.04.09, 11:00 Uhr
Literaturstammtisch, 
Info: Erzählcafé, s. S. 38

18.04.09, 20:00 Uhr
Kabarett
Frieda Braun im „Sammelfi eber“ 
Info: Werkhof Kulturzentrum, 
Tel. 0 23 34/92 91-90, (Abendkasse 
10,- Euro, Vorverkauf 8,- Euro)

20.04. – 24.04.09, 09:00 – 12:15 Uhr
EDV 50+: Ihre ersten Schritte am PC
Einführungskurs, VHS Hohenlimburg, 
Langenkampstr. 14, Kurs 4714, 
Info: VHS, s. S. 38

20.04.09, 18:00 Uhr
Geräte- und Maskenschulung 
VitalAir
Ribbertsaal der Klinik Ambrock, 
Infos: SHG Schlafapnoe, S. Grahner, 
Tel. 6 67 80

22.04.09, 08:15 – 14:00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund, s. S. 38

22.04.09, 15:00 Uhr
„Kontakt-Treff“ im Bauernhaus
Feithstr. 141, 
Info: SeniorenUnion s. S. 38

22.04.09, 19:30 Uhr
Catita Delight
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

23.04.09
Tagesfahrt nach Unkel mit 
Besichtigung der Firma Rabenhorster
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

23.04.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken
und altersverwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

23.04.09, 18:00 Uhr
Wichtige Bausteine einer 
homöopathischen Hausapotheke
Vortrag von Annette Sieper, 
Forum im Sparkassenkarree, 
Info: Gesundheitszentrum Badstr., 
Tel. 3 26 63

23.04.09, 19:00 Uhr
Kabarettabend mit „Nagelritz“
Dirk Langer, AKH Kapelle, Haus 1, 
5. Etage, Grünstr. 35, Eintritt frei

24.04.09, 14:30 Uhr
Frühlingsfest in der AWO Boelerheide 
Haus der Generationen, 
Overbergstr. 125

24.04.09, 17:00 – 19:15 Uhr
Die Goldenen 20er Jahre, 
Berlin 1924 – 1928
Vortrag mit anschl. Diskussion, 
Referent: Jörg Fritzsche, Eintritt frei, 
Info: Erzählcafé, s. S. 38

24.04.09 und 25.04.09, 20:00 Uhr
„Bezahlt wird nicht“
Theater im Werkhof, 
Info: Kulturzentrum, 
Tel. 0 23 34/92 91-90 (Abendkasse 
9,- Euro, Vorverkauf 7,- Euro)

25.04.09
Frühlingsfest in der 
AWO Schultenhof
Tel. 7 20 53, Info s. S. 38

27.04.09, 18:00 Uhr
Veränderung in der Gesundheits-
versorgung am Beispiel der Heil- 
und Hilfsmittel 
Ribbertsaal der Klinik Ambrock, 
Info: SHG Schlafapnoe, S. Grahner, 
Tel. 6 67 80

28.04. – 09.06.09, 18:45 – 21:00 Uhr
EDV-Kurs: Word-Grundlagen für alle 
Info: Dreifaltigkeits-Gemeinde Hagen, 
s. S. 38

28.04.09, 14:30 Uhr
„Man müsste noch mal 20 sein“
Operettenmelodien, 
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

29.04. – 10.06.09, 09:15 – 11:30 Uhr
EDV-Kurs: Windows Vista 
für Jung und Alt
Info: Dreifaltigkeits-Gemeinde Hagen, 
s. S. 38

29.04.09, 14:00 Uhr
„Vorbeugen ist besser als heilen – 
um länger fi t zu bleiben“
div. Vorträge zum 25jährigen Jubiläum 
Gesundheitszentrum Badstr., Forum 
im Sparkassenkarree, Info: Gesund-
heitszentrum Badstr., Tel. 3 26 63

29.04. – 10.06.09, 15:00 – 17:15 Uhr
EDV-Kurs: Internet und E-Mail – 
Verständigung zwischen den 
Generationen
Info: Dreifaltigkeits-Gemeinde Hagen, 
s. S. 38

30.04.09, 19:00 Uhr
Dia-Vortrag: Potsdam
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

30.04.09, 15:00 Uhr
Wanderung
Info: SeniorenUnion s. S. 38
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Mai

04.05. – 08.05.09, 15:00 – 18:15 Uhr
EDV 50+: Ihre ersten Schritte am PC
Einführungskurs, Haus des DBB, 
Schwanenstr. 6 – 10, Kurs 4718, 
Info: VHS, s. S. 38

04.05.09, 19:00 – 21:00 Uhr
Gesprächskreis für Angehörige 
von Alzheimer-Kranken und alters-
verwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

05.05.09, 17:00 Uhr
„Berühmte Liebespaare 
der 20er Jahre des 20. Jahrhunderts“
Referent: Wolfgang Hoffmann, 
Eintritt 2,- Euro, 
Info: Erzählcafé, s. S. 38

06.05.09
Tagesfahrt nach Reken 
mit Besichtigung der Firma IGLO 
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

07.05.09, 12:45 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf mit dem DRK
Anmeldung/Info s. S. 38

07.05.09, 15:30 Uhr
„Treffpunkt Wintergarten“ 
im Wintergarten der Stadthalle, 
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

07.05.09, 19:00 Uhr
Konzertabend „Frühlingsboten“
Christina Asbeck/Christof Clören, 
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

08.05.09 11:00 – 18:30 Uhr
Selbsthilfetag 2009: 
10 Jahre Netzwerk 
Hagener Selbsthilfegruppen
Informationstag, 
Forum im Sparkassenkarree, 
Info: Frau Lohmann, Tel. 18 15 16

09.05.09, 11:00 Uhr
Literaturstammtisch
Info: Erzählcafé, s. S. 38

09.05.09, 14:30 Uhr
Samstags-Tanzcafé
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

10.05.09, 15:00 – 18:00 Uhr
Tanznachmittag
AWO Begegnungs- und Beratungs-
zentrum Carlo Ross, Eintritt 1,50 Euro, 
Anmeldung/Info: s. S. 38

12.05.09, 17:00 – 18:30 Uhr
Gesprächskreis 
für pfl egende Angehörige
Caritas Sozialstation, 
Finkenkampstr. 5, Tel. 17 16 80

12.05. – 03.06.09
Ausstellung: Kleinwagen der 
Wirtschaftswunderzeit
Forum im Sparkassenkarree

13.05.09, 8:15 – 14:00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund s. S. 38

13.05.09, 10:15 Uhr
„Politischer Arbeitskreis“
Geschäftsstelle Hochstr. 63
Info: SeniorenUnion s. S. 38

14.05.09
Modenschau 
im Wintergarten der Stadthalle 
(Karelia-Moden), 
Info: SeniorenUnion s. S. 38

14.05.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken
und altersverwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

14.05.09, 19:00 Uhr
Konzertabend
Daniela Besenius, AKH Kapelle, 
Haus 1, 5. Etage, Grünstr. 35, 
Eintritt frei

15.05.09 14:00 Uhr
Hagener Gesundheitsforum 2009:
Rheuma – eine Geißel für das Leben
Vortrag: Dr. Werner Liman, 
Info: Gesundheitsamt Hagen, 
Tel. 2 07-35 55

15.05.09, 17:00 – 19:15 Uhr
60 Jahre Bundesrepublik
Referent: Jörg Fritzsche, Vortrag mit 
anschl. Diskussion, Eintritt frei, 
Info: Erzählcafé, s. S. 38

16.05.09, 11:00 Uhr
Operettenfrühling
Solisten des theaterhagen präsentieren 
beliebte Operettenmelodien, 
Forum im Sparkassenkarree

18.05.09, 18:00 Uhr
Die Heil- und Hilfsmittelreform 
nach der Gesundheitsreform
Vortrag mit Erfahrungsaustausch, 
Ribbertsaal der Klinik Ambrock, 
Info: SHG Schlafapnoe, S. Grahner,
Tel. 6 67 80

18.05.09
Spargelfahrt
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

19.05.09, 14:00 Uhr
Die 3 K‘s im Schultenhof
Kino, Kaffee, Kuchen
Film: Casablanca, Eintritt 1,50 Euro, 
Info: AWO Begegnungsstätte Schul-
tenhof, s. S. 38

20.05.09, 15:00 Uhr
„Kontakt-Treff“ im Bauernhaus
Feithstr. 141, 
Infos: SeniorenUnion s. S. 38

20.05.09, 19:00 Uhr
Konzertabend 
mit der Robert-Schumann-
Hochschule
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

21.05.09, 10:00 – 16:00 Uhr 
(weitere Termine: 07. u. 21.06.09)
Eilper Köstlichkeiten – 
Wildkräuterwanderung und gemein-
sames Zubereiten der gesammelten 
klassischen Kräuter
Leitung: Susanne Müller, 
Kosten: 20,00 Euro/Tag oder 
50,00 Euro/3 Tage, Info: AWO Begeg-
nungsstätte Schultenhof, s. S. 38

27.05.09, 8:15 – 14:00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund s. S. 38

27.05.09, 12:45 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf mit dem DRK
Anmeldung/Info:
DRK-Begegnungsstätte, s. S. 38

28.05.09
Wanderung
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

28.05.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken
und altersverwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

28.05.09, 19:00 Uhr
Irish Folk 
mit der Formation „Emeralds“
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei
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 Juni

04.06.09, 15:30 Uhr
„Treffpunkt Wintergarten“ 
im Wintergarten der Stadthalle, 
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

04.06.09, 19:00 Uhr
Konzertabend
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei 

06.06.09
Aktionstag: Sport der Älteren
Sporthalle Fritz-Steinhoff-Gesamt-
schule in Helfe, 
Info: Stadtsportbund, s. S. 38

06.06.09, 14:30 Uhr
Samstags-Tanzcafé
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

08.06.09
Rosentag
alles über Rosen –
Gedichte, Schlager u. v. m., 
Info: AWO Begegnungsstätte Vorhal-
le, Vorhaller Str. 36, Tel. 3 48 32 23

08.06.09, 19:00 – 21:00 Uhr
Gesprächskreis für Angehörige von 
Alzheimer-Kranken und altersverwirr-
ten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

10.06.09, 08:15 – 14:00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund, s. S. 38

10.06.09, 10:15 Uhr
„Politischer Arbeitskreis“
Geschäftsstelle Hochstr. 63, 
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

10.06.09, 19:00 Uhr
Konzertabend 
mit Künstlern aus Smolensk
AKH Kapelle – Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

15.06.09, 12:45 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf mit dem DRK
Anmeldung/Info: DRK, s. S. 38

17.06.09, 15:00 Uhr
„Kontakt-Treff“ im Bauernhaus
Feithstr. 141, 
Info: SeniorenUnion s. S. 38

18.06.09, 19:00 Uhr
Leseabend mit Carmen Caputo
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

21.06.09, 15:00 – 18:00 Uhr
Tanznachmittag
Eintritt 1,50 Euro, Anmeldung /Info: 
AWO Begegnungs- und Beratungs-
zentrum Carlo Ross, s. S. 38

24.06.09, 08:15 – 14:00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund s. S. 38

25.06.09
Wanderung
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

25.06.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken
und altersverwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

25.06.09, 19:00 Uhr
Lesung mit Musik
Ursula Sieg/Stefanie Schult-Hofmann, 
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

27.06.09, 11:00 Uhr
Theater im Karree, 
„S is amoi im Leb‘n so“
Österreichisches mit Werner Hahn 
und Bernhard Steiner, 
Forum im Sparkassenkarree

27.06.09, 13:00 Uhr
60-Jahr-Feier AWO Emst 
und Sommerfest 
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

27.06.09, 14:00 Uhr
„Badefest“
Sketche und Vergnügliches, 
Info: AWO Schultenhof, s. S. 38
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 Juli

06.07.09, 19:00 – 21:00 Uhr
Gesprächskreis für Angehörige von 
Alzheimer-Kranken und alters-
verwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

07.07.09, 12:45 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf mit dem DRK 
Anmeldung/Info: DRK, s. S. 38

08.07.09, 08:15 – 14:00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund, s. S. 38

08.07.09, 10:15 Uhr
„Politischer Arbeitskreis“
Geschäftsstelle Hochstr. 63, 
Info: SeniorenUnion s. S. 38

09.07.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken 
und altersverwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

14.07.09, 17:00 – 18:30 Uhr
Gesprächskreis 
für pfl egende Angehörige
Caritas Sozialstation, 
Finkenkampstr. 5, Tel. 17 16 80

15.07.09, 15:00 Uhr
„Kontakt-Treff“ im Bauernhaus
Feithstr. 141, 
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

17.07.09, 14:30 – 19:00 Uhr
Sommerfest der MS Selbsthilfegruppe
AWO Begegnungs- und Beratungs-
zentrum Carlo Ross, Info: s. S. 38

19.07.09, 15:00 – 18:00 Uhr
Tanznachmittag
Eintritt: 1,50 Euro,  Anmeldung/Info: 
AWO Begegnungs- und Beratungs-
zentrum Carlo Ross, s. S. 38

21.07.09, 14:00 Uhr
Die 3 K‘s im Schultenhof
Kino, Kaffee, Kuchen
Film: Manche mögen‘s heiß, 
Eintritt 1,50 Euro, Info: AWO Begeg-
nungsstätte Schultenhof, s. S. 38

22.07.09, 08:15 – 14:00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf
Info: Stadtsportbund, s. S. 38

23.07.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken 
und altersverwirrten Personen
Info: Alzheimer-Demenz-Selbsthilfe-
gruppe Hagen e. V., s. S. 38

26.07.09 – 09.08.09
Busreise nach Bad Kissingen
14 Tage, mit DRK-Betreuung, 
Anmeldung/Info: DRK, s. S. 38

30.07.09
Wanderung
Info: SeniorenUnion, s. S. 38

30.07.09, 12:45 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf mit dem DRK
Anmeldung/Info s. S. 38



33Veranstaltungskalender

 Wiederkehrende Termine

Computerkurse für Ältere 
fi nden regelmäßig im AWO-Schulten-
hof und in Haspe bei der AWO statt. 
Bitte nachfragen, Anne Behrenbeck, 
Tel. 3 81-12

Café
montags bis mittwochs 
14:00 – 18:00 Uhr, 
donnerstags 14:00 – 17:00 Uhr  
Info: AWO Begegnungsstätte Schul-
tenhof, s. S. 38

Jeden Montag:

09:00 – 10:00 Uhr
Sitzgymnastik 
mit Edeltraud Persch, 
AWO Begegnungs- und Beratungs-
zentrum Carlo Ross 

10:00 – 11:30 Uhr 
Gedächtnistraining
Jakobusgemeinde Hagen Helfe, 
Helfer Str. 66

09:00 – 10:00 Uhr   
Gymnastikgruppe 
Info: AWO Begegnungs- und Bera-
tungszentrum Carlo Ross, s. S. 38 

10:00 – 11:00 Uhr 
Sitzgymnastik
Gebühr: 2,00 Euro/Termin, 
Info: AWO Begegnungsstätte 
ha.ge.we-Kulturhof-Emst, s. S. 38

10:45 – 12:15 Uhr
Französisch für den Alltag
Leitung: Gabriela Ortwein, 
Gebühr: 30,00 Euro (für 10 x),
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen, s. S. 38

11:00, 12:00, 13:00 Uhr
Wassergymnastik
Leitung: Brigitte Nickel, 
Helmut-Turck-Zentrum, 
Info: DRK, s. S. X

13:30 – 15:00 Uhr
Englisch für den Alltag
Leitung: Gabriela Ortwein, 
Gebühr: 30,00 Euro (für 10 x), 
AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen, Info: s. S. 38

14:30 – 16:00 Uhr
Gedächtnistraining und Bewegung
AWO Boelerheide, Overbergstr. 125, 
Tel. 68 93 97

16:00 – 18:00 Uhr
Theater-Senioren-Club
Info: Fr. Wermeckes-Krafft, 
Tel. 58 76 59, Theater Hagen, 
Elberfelder Str. 65, 58095 Hagen

10:00 Uhr 
Computerkurs
13:00 Uhr 
Handarbeiten 
15:00 Uhr 
Musik- und Singgruppe
15:00 Uhr 
Kegelgruppe 
(alle 14 Tage; Kegelzentrum Hagen)
Begegnungsstätte des Paritätischen, 
Bahnhofstr. 41, Tel. 1 34 74

16:00 – 19:00 Uhr
Musikverein Postalia
Info: AWO Begegnungs- und Bera-
tungszentrum Carlo Ross, s. S. 38

16:45 –18:15 Uhr
Tanzkurs für Anfänger 
mit Gabriela Ortwein 
(dienstags 17:00 – 18:30 Uhr 
für Fortgeschrittene), 
50,00 Euro (für 10 x), 
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

19:00 – 21:00 Uhr
Kochstudio
vegetarische Küche, 
Gebühr: 5,00 Euro pro Abend, 
AWO-Begegnungsstätte Vorhalle, 
Vorhaller Str. 36, Tel. 3 48 32 23

19:00 – 20:00 Uhr
Gymnastikkurs 
der AWO Begegnungsstätte Hohen-
limburg, Rundturnhalle Elsey,
Leitung: Heike Hobein

19:00 – 20:00 Uhr
Bollywood für Erwachsene
Leitung: Samra, 
Gebühr: 25,00 Euro (für 4 x), 
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen s. S. 38

20:00 – 21:30 Uhr
Orientalischer Tanz
Leitung: Lydia Fassy, 
Gebühr: 30,00 Euro (für 6 x), 
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen s. S. 38

Jeden 1. Montag:

14:30 – 17:30 Uhr
Betreuungsgruppe 
für demenziell erkrankte Menschen
netzwerk demenz, Haus Wohlbeha-
gen im Lukaspark, Schillerstr. 27 a, 
Kosten: 18,00 Euro pro Nachmittag, 
Info: Johanniter-Unfall-Hilfe, 
Tel. 93 99-0 oder Diakonisches Werk 
Hagen, Tel. 3 80 90-0

16:30 – 19:00 Uhr
Geselliger Nachmittag
Angebot für Menschen mit Demenz 
und deren Angehörige,
Tagespfl egehaus Waldecker Str. 7

Jeden 2. Montag:

15:00 Uhr
Bingo 
AWO Begegnungsstätte Hohenlim-
burg, Klosterkamp 40

18:30 – 20:00 Uhr 
Emst – einst und jetzt
Leitung: Klaus Hirschberg, 
ha.ge.we-Kulturhof.Emst,  
VHS-Kurs-Nr.: 10 36, 
Info: Tel. 2 07-36 22, Eintritt frei

Jeden Montag und Mittwoch:

09:00 – 10:00 Uhr
Sitzgymnastik 
mit Renate Geitebrügge, 
Info: AWO Begegnungs- und Bera-
tungszentrum Carlo Ross, s. S. 38
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Jeden Dienstag:

09:00 Uhr 
Qi-Gong
13:30 Uhr 
Gymnastik
15:00 Uhr 
Kegeln 
(1 x im Monat, Kegelzentrum Hagen)
Begegnungsstätte des Paritätischen, 
Bahnhofstr. 41, Tel. 1 34 74

09:45 – 10:45 Uhr und 
11:00 – 12:00 Uhr
Gedächtnistraining
Kursgebühr 35,00 Euro (für 10 x)
Info: AWO Begegnungsstätte 
ha.ge.we-Kulturhof-Emst s. S. 38, 

09:30 – 11:00 Uhr
Folkloretanz 
in der Jakobusgemeinde Hagen-Helfe, 
Helfer Str. 66

10:00 – 11:30 Uhr
Englisch für den Alltag
Info: AWO Begegnungsstätte 
ha.ge.we-Kulturhof-Emst s. S. 38, 
Eintritt frei

Ab 14:00 Uhr
Skatrunde
Mitspieler herzlich willkommen, 
Info: DRK Seniorenbegegnungsstätte, 
s. S. 38 

14:30 – 16:30 Uhr
Senioren-Café 
Beratung und Begegnung, 
Corbacher Str. 20, Tel. 4 42 34

Jeden Dienstag und Donnerstag:

15:00 – 19:00 Uhr
(So, 10:00 – 13:00 Uhr)
Boulen (Pétanque) 
hinter Café Busche auf Emst 
Info: H. Hilker, Tel. 95 42 83
oder H. Bischof, Tel. 2 74 75

Jeden 1. Dienstag:

15:00 Uhr 
Boccia, Karten- und Brettspiele 
spielen, klönen u. v. m.
Info: AWO Schultenhof, s. S. 38

Jeden 2. Dienstag:

17:30 – 19:00 Uhr
Demenzcafé 
für demenziell erkrankte Menschen 
und ihre Angehörigen
AWO Begegnungsstätte Hohenlim-
burg, Klosterkamp 40

14:00 Uhr
Tanznachmittag
Haus der Generationen, Boelerheide, 
Overbergstr. 125

16:00 Uhr
Theatergespräche
Frau Dr. Hilchenbach, 
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38
17:00 Uhr 

Tanzkurs 
Fortsetzung mit Gabriela Ortwein, 
50,00 Euro (für 10 x), 
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

17:00 – 18:15 Uhr
Gymnastikkurs 
der AWO Begegnungsstätte Hohen-
limburg, Turnhalle Realschule

Jeden 3. Dienstag:

15:00 Uhr
SPD „60 Plus“ Zusammenkunft
Emst-Bissingheim/Remberg-Fleyer-
viertel, Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

16:30 – 18:00 Uhr
Treffen für pfl egende Angehörige 
von Demenzkranken
Tagespfl egehaus, Waldecker Str. 7

18:00 Uhr
Patientenforum
jeweils ein leitender Arzt des Kran-
kenhauses bietet einen informati-
ven Vortrag zu einem bestimmten 
Krankheitsbild, dessen Ursachen und 
Behandlungsmöglichkeiten, 
Schulungsraum des Ev. Krankenhaus 
Hagen-Haspe, Brusebrinkmannstr. 20

Jeden letzten Dienstag:

15:00 Uhr
SPD „60 Plus“ Zusammenkunft
Helfe-Fley, AWO-Seniorenzentrum, 
Joh.-Friedr.-Oberlin-Str., 
Info: Tel. 91 94 50

dienstags, jede gerade Woche:

ab 14:30 Uhr 
Tanz
AWO Boelerheide, Overbergstr. 125 
(außer in den Monaten Juli und Au-
gust – Sommerpause), Tel. 68 93 97

Bingo
AWO Begegnungsstätte Haspe, 
Hüttenplatz 3, Tel. 4 14 77

dienstags, jede ungerade Woche:

Tanz
AWO Haspe, Hüttenplatz 3, 
Tel. 4 14 77
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Jeden Mittwoch:

09:00 – 10:00 Uhr
Sitzgymnastik 
mit Edeltraud Persch, 
Info: AWO Begegnungs- und Bera-
tungszentrum Carlo Ross, s. S. 38

10:00 – 12:00 Uhr
Zeichenkurs
Gebühr: 30,00 Euro (für 8 x),
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen, s. S. 38 

10:30 Uhr 
Gymnastik
11:00 Uhr 
Wassergymnastik 
(Schwimmbad der AWO, 
Helmut-Turck-Zentrum)

14:00 Uhr 
Spielgruppen 
(Rummikub)
14:00 Uhr 
Kegelgruppe 
(Kegelzentrum Hagen)
15:00 Uhr 
Kegelgruppe 
(alle 14 Tage)
Begegnungsstätte des Paritätischen, 
Bahnhofstr. 41, Tel. 1 34 74

9:00 – 10:00 Uhr  
Gymnastikgruppe
AWO Begegnungs- und Beratungs-
zentrum Carlo Ross, s. S. 38

14:00 – 17:00 Uhr
Unterhaltsamer Nachmittag 
mit Kaffee und Kuchen
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

14:00 – 17:00 Uhr
Mittwochscafé / Tanz
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen s. S. 38

15:30 – 17:00 Uhr
Seniorennachmittag
jeder Nachmittag steht unter einem 
Thema: Spiele-Nachmittag, musikali-
sche Erinnerungen, Erinnerungen an 
alte Gebäude, Zaubernachmittage, 
Info: Mehrgenerationenhaus des 
Kinderschutzbundes, Potthofstr. 20, 
Tel. 3 86 08 90

15:30 – 17:30 Uhr
Tanz und Qi Gong 50plus
Leitung: Gundi Jankowiak, 
DRK- Seniorenbegegnungsstätte, 
s. S. 38 

17:30 Uhr (ab 6. Mai)
Theatergruppe für Erwachsene
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

Jeden 1. + 3. Mittwoch:

14.30 – 17.30 Uhr
Selbsthilfegruppe MS
Info: AWO Begegnungs- und Bera-
tungszentrum Carlo Ross, s. S. 38

Jeden 2. + 4. Mittwoch: 

Selbsthilfe bei Trauer 
um den verstorbenen Partner
Info: AWO Begegnungs- und Bera-
tungszentrum Carlo Ross, s. S. 38 

Jeden letzten Mittwoch:

VdK-Veranstaltungen
Info: AWO Boelerheide, 
Overbergstr. 125, Tel. 68 93 97

Jeden Donnerstag:

10:00 – 11:00 Uhr
Gymnastik für Hochbetagte
Leitung: Karin Schwan, 
DRK-Seniorenbegegnungsstätte, 
s. S. 38 

14:00 – 17:00 Uhr
Seniorentreff 
mit Brett und Kartenspiel
Info: AWO Begegnungs- und Bera-
tungszentrum Carlo Ross, s. S. 38

0800 / 200 400 1
(gebührenfrei)

Spenden Sie mit Ihren Gästen 
für die Alzheimer Forschung. 
Infos unter:B8

Grabenstr. 5 · 40213 Düsseldorf
www.alzheimer-forschung.de

Wenn ein
Fest auf Sie zukommt...
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15:30 – 17:00 Uhr
Seniorennachmittag 
die Themen im Wechsel: Geschich-
ten aus alter Zeit (1. Do), Spiele (2. 
Do), Musik (3. Do), Zauberei (4. Do), 
Mehrgenerationenhaus des 
Kinderschutzbundes, Potthofstr. 20, 
Tel. 38 60 89-0

14:30 – 16:30 Uhr
Seniorenkreis
Leitung: Beate Wiewiorka, 
Begegnungsstätte Eppenhausen, 
Eppenhauser Str. 154, Tel. 5 49 67

15:00 – 16:00 Uhr
Seniorentanz 
in der Jakobusgemeinde Hagen-Helfe, 
Helfer Str. 66

15:00 – 17:00 Uhr
Das Beratungsbüro netzwerk demenz 
Altes Stadtbad Haspe, (Büro der 
Evangelischen Stiftung Volmarstein), 
Berliner Str. 115

Ab 18:00 Uhr
Tango Argentino-Kurse
Info: ha.ge.we-Kulturhof.Emst, 
s. S. 38

10:00 Uhr 
Seniorengesprächsrunde
10:15 Uhr 
Wassergymnastik 
(Schwimmbad der AWO, 
Helmut-Turck-Zentrum)
11:00 Uhr 
Wassergymnastik
12:00 Uhr 
Wassergymnastik
14:00 Uhr 
Spielgruppen (Rommee)
15:00 Uhr 
Musik- und Singgruppe
Begegnungsstätte des Paritätischen, 
Bahnhofstr. 41, Tel. 1 34 74

Jeden 1. Donnerstag: 

15:00 Uhr
Vorlesen und begeistern ein 
Hagener „seniorTrainerin“-Projekt
Vorlesen mit Frau Bonefeld; Die 
Hagener EFI liest Kurzgeschichten vor 
und regt zum Gedankenaustausch an. 
Stadtteilbücherei Hohenlimburg, 
Langenkampstr. 14 (Hoesch Gebäu-
de), Info unter der Tel. 2 07-44 77

15:30 Uhr
Trauer-Café
Ein Treffen für trauernde Menschen
Casino des Alten Stadtbads, 
Berliner Str. 115, 
Info: Pfr. Siegfried Gras, 
Tel. 4 73 90 90 o. 0175/5 23 22 29

Jeden letzten Donnerstag: 

15:00 – 17:00 Uhr
Nachmittag für pfl egende Angehöri-
ge von Demenzerkrankten
Info: Roncalli-Haus, 
Boeler Kirchplatz 15, Tel. 4 83 24 17

Jeden Freitag:

Qi Gong
Info: AWO Haspe, Hüttenplatz 3, 
Tel. 4 14 77

10:00 – 12:00 Uhr
Maltreff
Leitung: Karin Vogel, 
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen s. S. 38

14:30 Uhr
Treffpunkt für Jung und Alt
AWO Begegnungsstätte Kuhlerkamp, 
Heinrichstr. 31

10:00 Uhr 
Qi Gong
13:00 Uhr 
Spielgruppen 
(Canasta, Rommee, Skat) 
Wandern 
nach Absprache,
Begegnungsstätte des Paritätischen, 
Bahnhofstr. 41, Tel. 1 34 74

20:00 – 21:30 Uhr
Gymnastikkurs 
der AWO Begegnungsstätte 
Hohenlimburg, Turnhalle Heideschule 
Leitung: Sigrid Leifels

Jeden Samstag:

10:00 – 12:00 Uhr
Zeichenkurs
Leitung: Trees Buntenbach, 
Gebühr: 30,00 Euro (für 8 x), 
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen, s. S. 38

15:00 – 17:00 Uhr
Demenzcafé Eppenhausen 
Leitung: Beate Wiewiorka, 
Begegnungsstätte Eppenhausen, 
Eppenhauser Str. 154, Tel. 5 49 67

Jeden 1. Sonntag:

Workshop „Acrylmalerei“
Leitung: Trees Buntenbach, 
Gebühr: 20,00 Euro (inklusive Es-
sen), Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen, s. S. 38

Jeden 3. Sonntag:

11:00 Uhr
Gelebte Nachbarschaft 
Wehringhausen
Austauschtreffen, 
Info: AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen, s. S. 38

Jeden letzten Sonntag:

Tanzsonntag
Info: AWO Beratungs- und Begeg-
nungsstätte Carlo Ross, s. S. 38

18:00 – 20:00 Uhr
„Genussvoll abnehmen“
AOK-Gesundheitstreff, 
Anmeldung/Info: AWO Beratungs- 
und Begegnungsstätte Carlo Ross, 
s. S. 38

Frühstück

10:00 – 12:00 Uhr 
(ab Mai, jeden 1. Donnerstag)
„Frühstück bei Tiffany“
Anmeldung: Tel. 8 99 30 
Info: AWO Beratungs- und Begeg-
nungsstätte Carlo Ross, s. S. 38. 

montags – freitags 
10:00 – 12:00 Uhr, 
AWO Westerbauer, 
Enneper Str. 81

Jeden 1. Freitag im Monat 
09:00 – 11:00 Uhr
Marktfrühstück
Info: AWO Wehringhausen, s. S. 38



37Veranstaltungskalender

Jeden 1. Samstag im Monat
08:30 – 11:00 Uhr
Kulturfrühstück
AWO Begegnungsstätte Boelerheide 
im Gustav-Sewing-Haus, 
Overbergstraße 125, Tel. 68 93 97

Mittagstisch 

montags – freitags 
von 11:30 – 13:30 Uhr 
AWO Haspe, Hüttenplatz 3

montags – sonntags 
ab 12:00 Uhr
Ev. Altenwohnheim Dahl, 
Zum Bollwerk 13, 
Tel. 0 23 37/47 47-0

montags – freitags 
von 12:00 – 14:00 Uhr 
Roncalli-Haus
Boeler Kirchplatz 15, Tel. 4 83 24 15

montags – sonntags 
von 12:00 – 13:00 Uhr
Friedhelm-Sandkühler-
Seniorenzentrum, 
Hüttenplatz 46-48, Tel. 90 34-00

montags – sonntags 
von 12:00 – 13:00 Uhr, 
Essensausgabe bis 12:15 Uhr
Pfl egeheim St. Martin, 
Fontaneweg 30, Tel. 69 17-0

montags – freitags 
von 12:00 – 14:00 Uhr 
AWO Westerbauer, Enneper Str. 81

montags – freitags 
von 12:00 – 13:15 Uhr 
DRK-Haus, Speiseraum im 
Gartengeschoss, Feithstr. 36, 
Tel. 95 89 22 o. 5 50 65 

montags – freitags 
von 12:00 – 15:00 Uhr 
Cafeteria im Mehrgenerationenhaus 
vom Kinderschutzbund, 
Potthofstr. 20, Tel. 38 60 89-0

montags – sonntags 
von 12:30 – 13:00 Uhr
AWO Helmut-Turck-Senioren-
zentrum, Cafeteria, 
Johann-Fr.-Oberlin-Str. 11 – 15, 
Tel. 3 68-0

dienstags + donnerstags
von 12:00 – 13:00 Uhr
AWO Hohenlimburg, Im Lennepark, 
Klosterkamp 40, Tel. 0 23 34/4 28 53

dienstags + freitags
Mittagstisch, nachmittags Kaffee, 
Kuchen und Torte – alles zu absolut 
niedrigen Preisen (Vorbestellung emp-
fohlen), Info: Erzählcafé, s. S. 38

freitags 
von 12:00 – 12:30 Uhr
Gemeindehaus Begegnungsstätte 
Ev. Gemeindehaus, Borsigstr. 11, 
Tel. 33 78 10

Jeden 1. Dienstag im Monat
Kaffeestube für Senioren, 
Ökumenisches Gemeindezentrum, 
Helfer Str. 7, Tel. 6 78 86
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 Vorschau August

Filmpremiere
AWO Begegnungs- und Beratungs-
zentrum Carlo Ross, s. S. 38

03.08.09, 19:00 – 21:00 Uhr
Gesprächskreis für Angehörige 
von Alzheimer-Kranken und 
altersverwirrten Personen
Gemeindehaus Borsigstr.

11.08.09, 17:00 – 18:30 Uhr
Gesprächskreis 
für pfl egende Angehörige
Caritas Hagen, Finkenkampstr. 5

13. + 27.08.09, 16:00 – 19:00 Uhr
Betreuung von Alzheimer-Kranken 
und altersverwirrten Personen
Gemeindehaus Borsigstr. 

14. + 15.08.09
Sommerfest 
mit dem AWO Ortsverein, 
AWO Begegnungsstätte Vorhalle, 
Vorhaller Str. 36

20.08.09, 19:00 Uhr
„Golden Evergreens“
Stefan Schulte/Anke Henseler, 
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

23.08.09, 11:00 – 18:00 Uhr
Tag der offenen Hinterhöfe 
in Wehringhausen
Erzählcafé, Lange Str. 30 (Hinterhof)

27.08.09 
Wanderung
SeniorenUnion

27.08.09 
Konzertabend 
mit der Formation „Bandsalat“
AKH Kapelle, Haus 1, 5. Etage, 
Grünstr. 35, Eintritt frei

28.08.09, 14:30 Uhr 
Grillfest
AWO Boelerheide

Ende August/Anfang September 
3-tägige sportl. Seniorenreise 
(Willi-Weyer-Sportschule Hachen)

Die Begegnungsstätten der 
Wohlfahrtsverbände und 
Kirchengemeinden sowie die 
Sportvereine halten ein vielfältiges 
Angebot für Sie bereit.

Informationen und Anmeldung: 

Seniorenbüro der Stadt Hagen
Cornelia Sülberg, Tel. 2 07-28 86
           
Ev. Dreifaltigkeits-Gemeinde
Eppenhauser Str. 152, 58093 Hagen, 
Sabine Homberger, Tel.: 58 83 00

Stadtsportbund
Badefahrt: 
Abfahrt:
08:15 Uhr Haus Deutscher Ring, 
08:30 Uhr Marktplatz Emst, 
Leitung: Ursula Werkmüller, 
Seniorenbeauftragte des SSB,
Anmeldung/Infos: 
Do von 15:00 – 18:00 Uhr,
Tel. 34 19 62 (Fr. Werkmüller) oder 
beim Stadtsportbund Hagen, 
Hochstr. 74, Renate Wirth, 
Tel. 2 55 40 (Mo, Di, Mi + Fr 
09:00 – 13:00 Uhr, 
Do 14:00 – 18:00 Uhr)
Fahrpreis mit Thermalbad: 
16,00 Euro; nur Fahrt: 11,00 Euro

Alzheimer-Demenz-
Selbsthilfegruppe Hagen e.V.
Gemeindehaus Borsigstr. 11,  
Tel. 2 04 67 59

Erzählcafé
Lange Str. 30 (Hinterhof),
Tel. 91 43 75 oder 33 25 86 
(Di + Fr. 11:00 – 19:00 Uhr)

VHS
Tel. 2 07-26 29 
(Di 10:00 – 12:00 Uhr, 
Do 16:45 – 18:45 Uhr)

Altes Stadtbad
Atrium, Berliner Str. 115, 
Info: Tel. 4 73 90 93

AWO Begegnungs- und 
Beratungszentrum Carlo Ross
Fraunhofer Str. 18, 
Info: Tel. 8 99 30, 
Anmeldungen: Mo, Mi, Do 
ab 20:00 Uhr, Tel. 40 59 98

AWO-Begegnungsstätte 
ha.ge.we-Kulturhof-Emst
Auf dem Kämpchen 16, 
Tel. 5 44 90 oder 3 81 12 

AWO Begegnungsstätte 
Wehringhausen
Bachstr. 26, 58089 Hagen, 
Tel. 9 33 89 95

Begegnungsstätte Eppenhausen
Eppenhauser Str. 154, 58093 Hagen, 
Tel. 54 97, Fax: 3 77 93 30 
(Mo – Fr 10:00 – 12:00 Uhr)

AWO Begegnungsstätte Schultenhof 
Selbecker Str. 16, 58091 Hagen, 
Tel. 7 20 53
(Mo – Do 14:00 – 18:00 Uhr)

Seniorenunion der CDU Hagen
Hochstr. 63, Tel. 3 76 63 91 
(10:00 – 12:00 Uhr)
    
DRK-Begegnungsstätte
Feithstr. 36, 58095 Hagen, 
Tel. 95 89 24 o. 5 50 65, 
Mo – Fr 09:00 – 17:00 Uhr
Badefahrt: Abfahrt: 
12:45 Uhr Hauptbahnhof und 
13:00 Uhr DRK,
Fahrpreis mit Thermalbad: 
16,00 Euro; nur Fahrt: 11,00 Euro,
Anmeldung im Bus oder DRK, 
Tel. 5 50 65 oder 95 89 24






